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Berlin, den 29. April 1911.
, M I

Regalia

Æn
den Kaiser von Oesterreich und Apostolischen Kö-

nig v on Ungarn: Eure Majestät dürfen ganz ruhig sein.
So ruhig wie das liebe Vaterland der zwischenMaßundMemel

wohnenden Deutschen. Für die nächstenvier Monate ist keine

, neue Bündnißbefestigung geplant; keine durch Besuche in Schön-
brunn odeszchl zu erwirkende. Eltern, Kinder und Kindeskinder

bleibenden schwarzgelben Schlagbäumen fern oder schlüpfenin-

kognito durch. Die schimmernde Wehr schläftin der Neichsrüstr
kammer.Man weiß hier, was Eurer MajestätLeben den Ländern

der Habsburgerkrone bedeutet und wie lästigder erzwungene Ber-

zicht auf Kraft sparende Daseinsgewohnheiteinem achtzigjährigen

Herrn werden muß.Selbst einem, der noch auf festenVeinensteht,
seine Frühstückssemmelim Sattel ißt,aus hellenAugen in neues

Lenzwerden schaut und sichvom Volk nicht, wie von einem bösen

Thier, absperrt. Empfang auf dem Bahnsteig, Vorstellung des

Gefolges, Fahrt durch windige Straßen,Dejeuner, Diner, Soir6e,

Abschiedsgeleit: Das ist, namentlich bei Aprilwetter, nichts für
einen fleißigen Greis, der sich nach gethaner Arbeit und kargem
meisz ins Bett zu legen und vor der Sonne aufzustehen pflegt.
Die Freude am Wiedersehen war gewißunbeschreiblich; mit der

kleinsten Vronchialbeschwerde aber zu theuer erkauft. So denken

hier alle Maßgebenden. Alle wissen auch, wie ungern gerade auf
12
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Thronen dashoheAlter zeigt, daß es sichschonen, die Vertretung
der Majestät Anderen überlassen muß. Wie schwer ihm die Ab-

wehr der Sehnfucht wird, die sich,mit der Feder, unter dem Ge-

danken bäumt, »auchnur die allergeringsten Umstände zu verur-

sachen«.Antwort: »Die größteFreude; schon von der Absicht ge-

rührt und beglückt«Zwischen zwei Seufzern. Erklettert der alte

Herr nicht die Bahnsteigtreppe, kürzt er nach dem Prunkschmaus
denEercle, soheißts: Der hält nicht mehr lange. Holt er sich einen

Husten, so wird den fertigenRekrologen das letzteStück angeflickt
und in allen Burgwinkeln die Frage beflüftert,überwelcheVräuche
und Privilegien der Donnergang des neuen Taggestirnes hin-

wegdröhnenwerde. Ein Achtziger hat das Recht, hat als Regent
die Pflicht, vor einbrechender Zärtlichkeitsichzu hüten.Die Quäle-

rei mit der Militärstrafprozeßordnung, der Dienstsprachensache
Khuen contra Bienerth muß er, mit wunden Bronchien, dulden ;

auf die Wonne, Logirbesuch zu empfangen, seufzend aber verzich-
ten. Berlin hat Takt. Und Oesterreichs stärksteReserve nunRuhe.

Seiner Kaiserlichen Hoheit dem Kronprinzen des

Deutschen Reiches: Nach der Heimkehr von fünfmonatiger

Rundfahrt lasen Sie, Jhre Reise habe Jhnen einen großenper-

sönlichenErfolg und dem Reich beträchtlichenGewinn gebracht.
Die Nation erwartet, daßSie von solchemoffiziösenSchwatz keine

Silbe glauben und den dafür Verantwortlichen ernste Mißbillis

gung fühlen lassen. Die Reise war sicher sehr hübsch.Jndien und

Egypten, Rom und Wien. Daß mit der Repräsentation und dem

Gefolge nicht immerAlles klappte,ist schließlichkeinUnglück.Daß

Herr vonTreutler,nach dem StaatskalenderDiplomat,JhremWe-

senszauber vor dem Ohr britischer Schreiber Hymnen sang, die der

alte Stil deutscher Hofsitte fremden Kehlen gegönnt hätte,konnten

Sie nicht hindern. Eben fo wenig, daßChina, Japan, Siamverge-
bens,nach kostspieligerVorbereitung,desVertreters derReichs-
hoheit harrten. Bis zur coronation des englischenOnkels wäre die

Zeit, da ein paar Wochen zur Akklimatifation an Europens lau-

nischenFrühling nöthig schienen, etwas knapp geworden. Das aus

hundert Scheinwerfern grell bestrahlte Pestgespenst konnte das

Herz liebender Frauen ängsten. Graf Rex, Theobaldi gratja jetzt

Votschafter und als Gastronom und Oberküchenmeistervon vielen

Graden berühmt,fand Peking schon im Januar sounheimlich, daß
er nur die im Gesandtfchaftviertel ansässigenLandsleute am Ge-
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burtstag des Kaisers bei sichsehen wollte(die anderen, zuerst ein-

und zuletzt ausgeladenen versammelten sich im Hotel der Schlaf-
wagengesellf chaft zum ,,Festmahl der Pestverdächtigen«)undauch
ihnen, nach spätemEntschluß,denAnblick seiner excellenten Person
nicht gönnte(weshalb auch diese Zugelassenen nach demMahl bald

zu den Ausgeladenen ins nahe Hotel abmarschirten). Wenn der

Gesandte des DeutschenKaisers die Gefahr so ernst nahm, durfte
der Erbe des Kronrechtes ihr nicht nahen. Eure Kaiserliche Hoheit
hätte die Kulikrankheit, die in allen Ländern der Gelben diesmal

kaum ein Dutzend Europäer«getötethat, nicht von der Erfüllung
amtlicher Pflicht abgeschreckt. Als Löwenjäger und im Sweater

zwischen erlegtenTigern überall konterfeit und von derFurchtvor
einer Armenseuche weggescheucht? Keiner hats geglaubt. Jeder
merkte das ungeschickteManagement der Berliner. Nicht zu än-

dern. Von einem »politischenZweck«der Reise ließ sich nun nicht
mehr reden. Der NestwarJagdvergnügen und höfischeKurzweil.
Rom und Wien: daßsolcheBesuche über die Abfahrtftunde hinaus
fortwirken, glauben, nach allem in deutschen Landen Erlebten, nur

Schulknaben noch. Persönlicher Erfolg? Dem schlanken Reiter,
der im prallenWaffenrock gut zu Pferdesitzt, winkt manches Auge
Beifall. Von lautem Römerjubel haben Sie sicher selbst nichts
gemerkt ; die weise urbs blieb bedächtig.Und die Wiener würden

eine hübscheFrau gern grüßen,selbst wenn sie aus Agram oder

Belgrad käme. Reichsgewinn2 Die davon fabeln, sind ihrer Un-

wahrhaftigkeit selbst bewußt.Weh dem Fürsten, der ihnen glaubt ;

von ihnen sich, weil er dem höchstenZiel nah ist, kränzen läßt.
,, Kränze giebt es von sehr verschiedener Art: sie lasfen sichoft im

Spazirengehn bequem erreichen.«Daran hat Einer gemahnt, der

mit greifbarem Staatsgewinn aus Rom heimkehrte. Muß denn

vor Thronenden und Thronfolgern immer geheuchelt werden?

Die Leute, die mit feucht strahlendemAuge notirten, daßSie aus

Jndien an einen Operettensänger eine mit eigenerhand beschrie-
bene Ansichtkarte geschickt,auf demForumNomanum,neben dem

bürgerlichgekleideten Jtalerkönig,Rock und Mütze preußischer
Kürassieregetragen und die kinematographische Aufnahme Jhrer
Rückkehrins Marmorpalais, Jhrer am Thor harrenden Kinder
befohlen haben, diese selbenLeute werden laut murren,wenn Sie

einst, als Kaiser und König, sich des Interesses, das Jhnen so
lange vorgetäuschtward, würdig finden und sich im unstreitigen

12«
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Besitz der Polksgunst wähnen, die Tüncherkunstgeschäftigvors

Kronprinzenauge pinselt. Darf man (fragte Jhres Großvaters
Günstling Gustav Freytag) darüber klagen, daß ein Jahre lang
an Bewunderung gewöhnterFürst von seinem Reden und Thun,
auch dem unbeträchtlichsten,die höchsteMeinung erhält? Wäh-
rend Kaiser Friedrich siech im charlottenburger Stadtschloß, im
Neuen Palais saß,wurde seinAeltester in berliner Zeitungen ge-

rühmt, auf berliner Straßen bejubelt. Fragen Sie ihn, wie er,

dem die Pein langenKronprinzenlebens erspart blieb,heute über

solche Veräucherung nie noch Vewährter denkt. Daß er Sie nach

Langfuhr versetzt hat, wird Eure Kaiserliche Hoheit ihm danken

lernen.· Da istArbeit und Sammlungmöglichkeit;ist eine Provinz
zu ergründen, deren Handel verkümmert und deren Landwirth-
schaft nur hinterunhaltbarhohenZollmauern gedeiht; bietetjeder
Tag die Gelegenheit,derFrage nachzudenken, ob eineprivilegirte
Kirche nurRechte,nicht auch Pflichten habe.DaistPreußen; nicht

neudeutscherHofbetrieb Und ein Jahr,in der anständigbegrenz-
ten Lebensart eines Regimentskommandeurs, der den anderen

Obersten der Totenkopfbrigade durch üppigenhaushaltweder be-

schämennoch in ungebührlichenLuxus verleiten will, dem König

preußischerZukunft nützlicherals ein Lustrum in Potsdam·

An Georgios den Ersten,König der Hellenem End-

lich hat Europa wieder von Jhnen gehört. Zum ersten Mal, seit
Eure Majestät, um die Pension zu retten, die durch freiwillige
Abdankung verwirktworden wäre,mit dem Vertrauensmann der

Kreter den schützendenPakt schloß.Seitdem war Ruhe. Trauer

nur im Kreis der Schwarmgeister, die den wurzellos ausgerodeten
Glauben an einwunderthätigesGottesgnadenthum noch einmal

ins Menschengemüth pflanzen möchten.Staunendsvernahm nun

die Erdfeste, daß Sie Etwas verschenkt haben; zu verschenken
hatten. DemBodenJhrer Insel Korfu sind Vildwerke entgraben
worden. VielleichtMeisterskulpturen aus denTagen der Praxite-
les und Skopas; vielleicht in Riesenmaße gestreckteSteinstüm-
pereien. Kerkyra-Korypho: da haben Jllyrer und Korinther,
Athener und Sparter gehaust; spreiteten sichdie Flügel der Adler

von Byzanz und des Markuslöwen. Da ist jedes Kunstwunder
und jede Enttäuschung möglich. Was griechischemBoden ent-

schaufelt ward, muß,nach Hellenengesetz,in Griechenland bleiben.

Die aus der Tiefe des Nomos Kerkyra ans Licht gehobenen
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Schätzedürfen Sie also nicht verschenken. Wollen wohlauch nicht.
Nur ein Recht haben Sie weggegeben; eins, das lästige Pflicht
aufbürdet. »Dein Entgegenkommen des Königs Georg ist die er-

sreulicheThatsache zu danken, daßKaiserWilhelm die Leitung der«

Ausgrabungarbeiten übernimmt-« Schwarz stands auf weißem
Holzpapier. Und schnell folgtenArtikelchen, die vergessen lehrten,
daß ein Halbjahrtausend ins Weltenmeer gesunkenist, seit die By-
zantiner auf Korfu herrschten. »Der Kaiser als Kunstmaecen.«
»Der Kaiser als Archaeologe.« Wie vor dem Herbststurm des

Schreckensjahres 1908. Als sei Wilhelm im Nebenamt auch ein

Schliemann ; könne Herkunft und Werth alter Plastik mitnoch grö-
ßererTreffsicherheit als unser anderer Wilhelm, Vode da Vinci,
bestimmen und der Gräbertechnik neue Wege weisen. Jm Korin-
thenreich grollte ein Häuflein. »Warum wieder Deutschen über-

tragen,wasHellenen mindestens eben so gut können? Muß dieser
Däne, der uns, mit all seinen Sippen und Magen, noch nie ge-

nützt,nie auch nur eine Drachme eingebracht hat, uns denn immer

vor dem Auge der Slavenverwandtschaft herabsetzen ?« Wir

ahnten Jhr verschmitztes Lächeln.Fühltendie Ungerechtigkeit im

Urtheil Jhrer Landsleute (die Herr vonKiderlen, derFinder der

,,russischenProvinzFinland«,gewißUnterthanennennenwürde).
Daß Sie dem Schwiegervater Jhres Konstantin deannsch er-

füllten, war höflich; und schlau. Wer dieAusgrabungleitet,muß,
als Souverain, als Haupt einer Großmacht, die Kosten der Ar-

beit auf sichnehmen. Theilung der Lust: war ihre Losung. Wil-

helm befiehlt und bezahlt ; Hellas heimst, ohne Spesen, ein. Jhrem
VorgängerAgamemnon wäre ein so königlichkluger Gedanke nie

aus dem Hirn gesprungen. Endlich erkennt Europa Christians
Sohn, endlich wieder. Und erwartet, über ein Kleines nun in

ihrem Blättchen zu lesen, daß dem berlinerReich der grünen To-

gen und höfischenForschunginstituteaus. der SchaarderMänner
von ungemeinem Verdienst neue Senatoren erstanden sind.

Seiner ScherifischenMajestätMuley Abd nl Hafid,
Sultan von Marokko: Vor drei Jahren, alsAbd ul Aziz,Jhr
annoch regirender Herr Bruder, in Nabat saß,sandten Sie vier

braune Männer übers Meer, die allen zugänglichenEuropäern
betheuern sollten,daßSie ein Freund des Friedens und der Frem-
denseien,derenMitarbeitdemScherifenreichinbessereWirthschaft
helfen könne. Das war nöthig.Denn als Prätendent hatten Sie,
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fast lauter noch als der Roghi, des Bruders Begünstigung aller

Weißhäutigen getadelt und denWillen gekündet,alle nicht Mo-

hammeds Glauben Verpflichteten aus dem Land zu jagen und

keinen der mit ihnen abgeschlossenenVerträge gelten zu lassen. Die

Vier wurden im berliner AuswärtigenAmt empfangen ; nur von

einem Vortragenden Rath freilich. Immerhin: empfangen; als

Vertreter des gegen densouverainen Sultan fechtendenRebellen
von einem Beamten des Kaisers freundlich empfangen, der mit

hallender Stimme versprochen hatte, dieses Sultans Souveraine-

tät vor jedem Anschlag zu schützen.Jn Paris that man spröderz

sah in Jhnen den Mann, der das Püppchen Abd ul Aziz vom

Thron drängte.Doch Hanotaux (der vorDelcasså das internatio-

nale Geschäftgeleitethatte) schrieb: »HafidistunserFeind ; oft aber

hat ein verständiger Friedensfchluß solche Feindschaft geendet.
Wer mit beiden Sultanen spielt, kann einen gegen den anderen

ausspielen. Wenn wir klug sind, entziehen wir den Gegnern die-

sen Stützpunkt.«Und Herr Clemenceau, der seinen Pichon fest an

der Leine hielt, strebte nach dem Ruhm des Vazifikators Durch
eine Rote Jhrer Gesandten konnten Sie ,,derRegirung des gro-

ßenVolkes von Frankreich«melden, dasz Sie, ,,mit Gottes Hilfe
und nach dem Willen aller Bewohner von Marokko, den Thron
der Väter bestiegen haben.« Trotzdem Sie erst vor Mequi-

nez, fünfzigKilometer von Fez, standen. War Jhrem Berufs-

genossen Henri Bourbon die Herrschaft über die Hauptstadt eine

Messe werth, konnte der zum Hugenoten Erzogene sich,um König

zu bleiben, der Römerkirche angeloben, so durften Sie, um Sul-

tan zu werden, allerlei Bekenntnisz abschwören.Die an der Ber-

bernküsteinteressirten Mächte heischten von Jhnen die Anerken-

nung aller mit Rechtskraft geltenden Verträge und die Zusage,
dieAnleihen pünktlichzu verzinsen und die Europäer zu schützen.

Sie versprachen Alles; und wurden als Sultan anerkannt. Der

letzte Absatz der Cirkularnote vom vierzehnten Oktober 1908 (der,
auf Vichons Antrag, alle Signatarmächte zustimmten) belastete
Sie mitdeerlicht,Jhrem entthrontenBruder eine auskömmliche

Apanage zu gewähren.Alles schien in schönsterOrdnung. Nur

war aus dem in Glaubenshitze auflodernden Musulmanen ein

duldsamer Christenschützergeworden; aus dem furchtlosenRufer

zu Heiligem Krieg der milde Wahrer aller Fremdenprivilegien.
Den Eingewanderten ging es unterJhrerRegirungnichtschlechter
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als unter des Bruders: und Sie hattendoch, hundertmal, geschwo-
ren, die Ungläubigen wie Giftkraut aus dem Scherifenland zu

jätcn. Glaubten Sie, daszJhnen der Jslam diese Wandlung je

verzeihen werde?Heute sind SieimMaghreb, besonders imNors

den, mindestens so gehaßt wie Ab dul Aziz vor seinem Sturz;
als ein Abtrünniger, der für irdischen Vortheil frevelnd den

Bäterglauben und die Freiheit der Nation hingab. Das Chaos

ist wiedergekehrt. Stämme, die gestern noch, mit den besten Rifs

leuten, für Sie fochten, wenden die Waffen wider Sie. Und des

Bruders fast schon verschollenerName wirbt in manchenTheilen
des Belad elMaghzen neuenAnhang. ZuverlässigeStützensucht

Jhr Auge vergebens. Sie waren in leidenschaftlichem Grimm

gegen Frankreich erwachsen und wollten, trotz der Enttäuschung
von Tanger, mit dem Deutschen Reich gehen. Als Ihrem Ruf
aus Berlin kein Widerhall kam, als Deutschland die von Jhnen
deutschenMännernbewilligtenMinenkonzessionen anfechten ließ,

kroch Jhre Hoffnung nach Paris zurück.Doch das eingewurzelte
Mißtrauen war nicht ganz mehr auszureutcn. So wars, nach
dem Diplomatensieg des Grafen Saint-Aulaire, Jhrem Bruder

ergangen. Und noch einmal wird JhrSchicksal, zum drittenMal,

seinem ähnlich.Das Ministerium Clemenceau hatte, aus Furcht
vor internationalem Hader und Sozialistengezeter, allzu lange

gezögert,mit Geld und Truppenmacht dem Scherifenchauffeur
Abd ul Aziz aus der Klemme zu helfen. Die selbe Angst hat die

Ministericn Briand und Monis gehemmt: und Sie blieben im

Drang. Jetzt sind französischeSoldaten getötetworden. Die Re-

publik musz sichrühren. Läßt, um sich zu Haus und draußen von

der Todsünde militärischenEinbruchs zu entschuldigen, Tag vor

TagneueGräuelkundeaussprengen.Fezfälltmorgen;istschonvon
denRebellenerobert.DerHeilige Krieg erklärt.KeinesEu1-opäers
Leben noch sicher. Vom Rif bis an den Atlas Revolution. Rie-

mand glaubtsDoch Frankreich kann dreißigtausendMann übers

Wasser schicken.Die sollen »den Sultan aus der Noth retten«.

Herr Jean Cruppi, einst Staatsanwalt, dann Advokat, jetzt
Minister der Auswärtigen Angelegenheiten, ist kein Raufbold,
kein Hitzkopf-Vüchersammlerund Kunstgenießer.Ehegefährte ei-

ner femme de lettres. Aber die Kolonialpartei, die mit Pichons
betriebsamer Schwachheit nicht mehr zufrieden war, hat ihm den

Einzug in das historische Haus am QuaidDrsay erlaubt: und er
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muß schleunig beweisen, daß ihr Vertrauen nicht einen Unwür-

digen krönte. Dem internationalen Geschäftistder 1855 Geborene

bis vorgestern fremd geblieben. Thut nichts. Auch Herr Cana-

lejas, Spaniens Ministerpräsident(der, wie Cruppi, aus der Ad-

vokatur kommt), versteht davon nichts ; hat aber an Maura, den

er, trotz dem »Klerikalismus« des Verschrienen, hinter dem

röthlichenFirmenschild schalten läßt, einen erfahrenen Berather.
Wenn Herr Cruppi nach Wissenschaft langt, wird Kollege Del-

casse sie ihm nicht versagen. Wie ists mit den Spaniern? Denen

giebt die Algesirasakte einen Theil der Hafenpolizei und das

Recht, ihren Presidios Kriegscontrebande fernzuhalten. Denen

sichert der bis in den Herbst 1919 giltige Geheimvertrag für den

Fall marokkanischerAnarchieein ansehnliches Stück des Mittel-

meerlandes. Die Spanier haben sichaber auch dem franko-briti-
schen Vertrag angeschlossen, der Frankreich das Recht verbürgt,
die Wirthschaft und Verwaltung, die Finanzen und das Heer-
wesenMarokkos nach seinen Bedürfnissen umzugestalten und im

Maghreb für Ruhe zu sorgen. Die Spanier dürfen also nicht be-

haupten, daß sie in Jhrem Sultanat das selbe Recht haben wie

die ihm, in Algerien, benachbarte Republik. Herr Cruppi hat
sicher alle zur Sache gehörigenAkten durchaus studirt und den

weiten Umfang dieser Rechtszäunung schätzengelernt. Spanien
kann nur unbequem werden, wenn es sich, wider den Geist der

Verträge vom Oktober 1904, dem Deutschen Reich verbündet.

Daran, spricht derMentor, ist nicht zu denkenzDeutschland ist mit

·uns ja einig. Am neunten Februar 1909 ist in Berlin von dem

Staatssekretär Freiherr von Schoen und dem Votschafter Jules
Cambon einVertrag unterzeichnetworden, in dem die Kaiserliche
Regirungsich zu dem Entschlußbekennt, die französischenSonder-

interess en, deren Wahrung nur in einem ruhigen, nicht von Unord-

nung verwirrten Sultanat möglichist, fortan nicht mehr zu hem-
men. EinBertrag, derfeststellt, daßDeutschlandin Marokko » aus-

schließlich«Wirthschaftinteressen habe, und Frankreich nur ver-

pflichtet, dem deutschen Handel und Gewerbe das selbe Recht zu

gewährenwie dem jeder anderenRation. Der AbschlußdiesesVek-
trages (der, ohne Krisen und Schlappen, schon1904natürlich,von

Delcassås Gnade, zu haben war) wurde beschleunigt,weil er bei

Eduards Ankunft inVerlin fertig sein und das Fettherz des King
freuen sollte. Diese höchstsachlicheErwägungtrieb zumVerzicht auf
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Forderungen, die vonminder hastigen Verhändlerndurchzusetzen
gewesen wären. (,,Der Kaiser will, daßAlles fertig sei«,sprach
ein deutscher Dichter, der längst im Sarg ruht.) Besprochen und

ins Reine gebracht hat den Vertrag damals Herr von Kiderlens

Waechter,der jetztStaatssekretär ist; unterzeichnet hatitharon
Schoen, der das Reich und den Kaiser in Paris vertritt. Von

beiden Seiten ist die loyalste Ausführung zugesichert worden.

Pichons Lob der deutschen Loyalität wurde in einer Thronrede,
der ersten, für die Herr von Vethmann verantwortlich war, mit

artigem Dank erwidert. Deutschland hatte ausMarokko verzichtet
(um dem lieben Onkel Eduard, noch vor der Galaoper, mit einer

Harmonie holderKlänge das Ohr zu laben) und begnügtesichmit

der offenenThür. MeinenSie etwa, derReichskanzler,der allen

DingendieserWeltvonderSeitedesEthosbeizukommensuchtund
mitrührendemEisernachdemNufeinesehrlichenMannestrachtet,
werde sichplötzlichnun als einen JgnatiewoderLi-Hung-Tschang
entpuppen? Den Cruppi und Verteaux in den Arm fallen? Die

Handelsinteressen (die ja noch nicht gefährdet sind), wie Taft an

MexikosGrenze,alsVorwand zu militärischemEingriffbenutzen?
Vja Natibor die Spanier aufhetzen und der FranzösischenNeva-
blik zumuthen, sie solle, bevor sie ein Heer nach Marokko schicke,
die Anerkennung des vom Frankfurter Frieden geschaffenen Sta-

tus in unzweideutigen Worten wiederholen? Jn solche Hirnge-
spinnsteverstrickt einRealpolitikerJhresSchlages sichnicht. Seit

Mokri Ihnen den Sinn des berliner Februarvertrages deutete,
haben Sie nicht mehr geschwankt; nur Frankreichs Gunst noch
erstrebt. Lassen Sie sichnicht von diesem Pfad abbringen! Nicht

. durch das Geschwätzüber den ,,Nahmen der Algesirasakte«(die

stets so werthlos war wie alles über Makedonien Geschriebene,
international Vereinbarte und die nun überholt ist) in den Irr-
wahn locken, in Berlin werde für Jhre Souverainetät Wirksames
unternommen werden. Sind die Franzosen, trotzCasablanca und

den Verlusten ihrer Militärmission, noch einmal mit stacheligem
Wort einzuschüchtern:gut; sagen sie irgendwas Nettes über die

Vagdadbahn: umso besser. Mehr kommt nicht heraus. Und wenn

EureMajestätUmständemacht:ihr leben nochVrüder; auchAziz
lebt ; und weiß jetzt, daß er nur im abgesperrten VarkAutomobile

lenken, nur im verriegelten Kämmerlein Cliquot trinken darf.
oO
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Anzeigen.
Schattenrisse. Von Gerda von Robertus Marquardt K Co.

Dichter sein, heißt: viele Menschen sein. Je größer die Extensität
der Natur des Dichters, um so mehr wird er sich in die Naturen ande-

rer Menschen hineinfühlen und diese aus sich gestalten. Dies ist das

Gemeinsame in der Physiognomie des Dramatikers und des Epikers.
Dichter sein, heißt aber auch: ein »Mensch« sein, eine tief ausgeprägte
Persönlichkeit, eine Intensität der Empfindung, welche unwillkürlich
zum Laut, zum Liede wird. Dies die Physiognomie des Lyrikers. Erst
die Verbindung jener Extensität und dieser Intensität ergiebt das Ge-

sammtbild des JNenschenseins und die Vollendung des Dichters. Doch
dürfen wir es schon als eine Errungenschaft betrachten, wenn eine

intensive Persönlichkeit uns ihr subjektivstes Jch in Formen der Kunst
vermittelt. Was mir von Gerda von Robertus an novellistischer Dich-
tung vorlag, berechtigt mich noch nicht, an dieser Stätte auf sie hin-
zuweisen. Doch offenbart ihr Gedichtbuch »Schattenrisse«, wie schon
das frühere: »Vom Baum des Lebens«, alle Charakteristika einer Dich-
terin. Es ist die starke Persönlichkeit, ist das Weib in allen seinen
Phasen, was hier sein intensives Empfinden in Versen ausströmt-
Diese Verse sind oft formenschön, oft überhastet; Leidenschaft hat sie
hingeworfen: Dies ist der Werth Und der INangeL Kunst ist gebändigte
Leidenschaft, zu Kristallen organisirtes Fluthsenz und diese höhere
Phase hat uns die Künstlerin nochsdurchaus nicht in allen Gedichten
gezeigt. Aber sie hat sie uns ahnen lassen. Wir hören von ihr die zar-

testen, mädchenhaften Töne und den Sturm stärkster Erotik, die, selbst
wenn sie Schranken des »Normalen« sprengt, stets rein wirkt. Wir

fühlen Jauchzen, Zweifeln, Verzweifeln. Wir spüren Duft der Melan-

cholic und Sonne des Humors, sehen ein tiefes Gemüth und eine geist-
volle Dame der Gesellschaft. Noch ist nicht Alles Erlebnisz, aber Alles

erlebt. Damit steht die Dichterin schon im Vorhof der Kunst.
Otto Vorngräber.

pä

Die Vifion der lieben Frau. Münchener Roman. Schuster Fz

Löffler in Berlin.
Jch habe dem genius loci der Kunststadt Ausdruck zu geben ver-

sucht und einige Hauptzüge der Lebenstragoedie des Malers Stauffer-
Bern entnommen, den man, trotz der freien Behandlung, in der Phy-
siognomie des Helden wiedererkennen kann. Doch das eigentliche Thema
meines Romans ist auf den biblischen Satz gestellt: »Wer dem Leben

entsagt, gewinnt das Leben«. Dsas bedeutet, daß alles ernste und hohe
Vollbringen nur in strenger Selbstzucht und oft harter Entsagung,
jedenfalls aber nur auf der Basis echter Sittlichkeit möglich ist. Viele

reich begabte Künstlernaturen scheitern an ihrem überschäumenden
Lebens-drang Fast allgemein wird verkannt, daß die Kunst ein ernstes
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und strenges Amt ist, eine Art von Gottesdienst, und daher dem Künst-
ler eine strenge Observanz auferlegt, wie dem Priester. Nun aber

empfindet der Künstler mit seinen feinen, dürstenden Sinnen eine ge-

wsaltige Sehnsucht nach diesem Leben, das er gestalten soll; und hier
ereignet sich der allzu häufige, verhängnißvolle Jrrthum, daß der

Künstler seine heilige Sehnsucht im Lebensgenuß befriedigt, statt sie
im Kunstwerk zu gestalten, und daß er aus diese Art der kostbarsten
Kraft verlustig wird. Stauffer-Vern: da sahen wir solchen tragischen
Fall. Von ihm gilt, was Goethe über den genialen Christian Günther
sagte: »Er wußte sich nicht zu zähmen: und so zerrann ihm sein Leben

wie sein Dichten«. Noch ein anderes, ganz unbekanntes Beispiel für
meine These kann ich anführen. Valzac wurde eines Tages in ver-

düstertem Gemüthszustand von einem Freund gesunden. »Wie können

Sie noch fragen, was mir zugestoßen ist?« antwortete er auf die be-

sorgte cFrage; »Ich habe ein Buch verloren!« Was wollte der Satz
sagen? Valzsac hatte eine Dame kennen gelernt, die sein Traum

wurde; ein heißer Traum, der sich bereits verdsichten, Dichtung werden

wollte. Aber die Versuchung war stark; Valzacs Sehnsucht fand Er-

füllung: aber nicht im Kunstwerk, sondern im Leben. So hatte er sein
Buch verloren und damit vielleicht ein Stück Unsterblichkeit. Das mag

der Trauernde geahnt haben. Jedenfalls hat seine tiefe Weisheit er-

kannt, daß ein Kunstwerk die ganze psychische Kraft fordert und nicht
werden kann, wenn diese Kraft im Lebensgenuß vergeudet wird. Dieses
große und wichtige Thema ist der eigentliche Jnhalt meines Romans

München· JosephAugustLux.

W

Trustprozesse.

Wasendgiltige Urtheil über die Stand-ard Oil Company und den

Tab-aktrust, die schon im November 1909 zum Tod verurtheilt
worden waren, kommt nicht heraus. Woche auf Woche vergeht; der

Supreme Court in Washington hat nur an jedem Montag Sitzung.
Das ist für die new yorkek Börse dser dies nekastus. Telegraph und Tele-

phon sind belagert, wie von einer Meute, dsie dias Wild gestellt hat.
Die Spannung läßt die Hauptleute kaum zum Geschäft kommen. Bis

die besreiende Meldung, daß wieder nichts sei, die Lauernden ins see-

lische Gleichgewicht zurückbringt. Das hält dann sieben Tage vor.

Schon heißt es, der Spruch solle erst im Herbst fallen· Nicht oft hat

Wallstreet so geringe Tagesumsätze gehabt wie in diesen Wochen des

W-artens. Wenn es gar zu schlimm wird, läßt irgendein großer Mann

Etwas über die Konjunktur hören. Dann klettern die Kurse ein Stück-

chen in die Höhe; und Berlin freut sich, weil New York fest ist.
Das Shermangesetz, diese Konzession an eine gar nicht amerika-
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nische Auffassung vom Wesen wsirthschaftlicher Kräfte, nahm sich als

Vehangeines moralisch-en Sondergewissens ganz gut aus. AberRoose-
velts undiplomatisch-er Uebereifer wollte den Galanteriedegen in eine

tötliche Waffe wandeln. Nun sollten die Richter mit dem neuen

Flamberg fechten. Sie haben jedoch erst einen Feind zur Strecke ge-

brach-t: die Northern Securities Company; einen Riesen aus Pappe.
Als Harriman und Hill sich auseinand-ersetzten, wsurde diese Gesell-
schaft als Holding Company für die Bindung des Aktienbesitzes der

UUTDU Pacific-Bahin gegründet. Jm Jahr 1904 wurde die «Zweckge-
sellschaft« als ungesetzlich aufgehoben, weil sie über die Aktien von

zwei Konkurrenzbahsnesn gesetzt worden war und damit dsie Bestimmun-
gen der Sherman-Vill über dsie Unverletzbarkeit des Wettbewerbes

durchbrach Die Northern Securities Conrpanh trug das Zeichen ihrer
Herkunft allzu deutlich zur Schau. Sie war als Werkzeug einer speku-
lativen Unternehmung gedacht und ihr Verschwind-en störte nur die

Kreise einiger Großspekul-anten. Reißt man einen Strauch ans, der

noch nicht Wurzel gefaßt hat, so schadet es dem Erdreich wenig. Ent-

fernt man aber Baumriesen mit tief reichenden Wurzeln, so bleibt

eine Wunde am Leib der Erde. Die Trusts haben sichsin den Boden

eingesenkt. Nun sollen sie herausgerissen werden. Kann Das ohne
merkbare Folgen geschehen? Undenkb-ar. Die Richter (die einzigen im

Lande die keine Instanz über sich haben) wissen, was ihnen das Schick-
sal auferlegt hat; und zögern. Nichits ist menschlicher als diese Scheu
vor dem letzten Wort. Denn die beiden Korporationen, über deren

Existenz entschieden werden soll, sind typische Erscheinungen des ameri-

kanischen Wirthfchaftlebsens- Fallen sie, so müssen andere Trnsts ihnen

nach· Der riesige Stahltrust, der eine Summe von fast sieben Trilli-

arden Mark verkörpert, ist auch eine Holding Company: der Zw-eckver-
band vieler Produktionstätten. Unter dem Namen United States

Steel Corporation sind Gesellschaften, deren selbständige Existenz den

ungehinderten Wettbewerb verbürgte, zu Gliedern eines großen Con-

cerns geworden. Die selbe Tendenz hatte der Standard Oil Company
sins Leben geholfen. Der Regisseur Rockefeller ist schlechter angeschrie-
ben als Morgan. Deshalb ist der Petroleumtrust ein bekanntes Ru-

brum in den Gerichstsakten (die berühmte Geldstrafe vson 29 DNillionen

Do-llars, die niemals Rechtskraft erlangte, ist noch nicht vergessen),
während der Stahsltrust ein noch- fleckenloises Kleid trägt. Aber der

Spruch des HöchstenGerichtshofes muß gleiches Recht für Alle schaffen.
Das Urtheil gegen die Standard Oil Conrpany (gegen die Stamm-

gesellschaft, die als Holding Company angegriffen wer-den konnte, was

bei einer der den Trnst bilsdenden Produktionfirmen nicht möglich ge-

wesen wäre) hatte Richter Sanborn vom Vundeskreisgericht in Saint

Louis Ende November 1909 mit dem Hinweis begründet, daß der Trust,
durch die enorme Ausdehnung seines Geschäftes, die Ausschaltnng der

Konkurrenz nnd damit die Herrschaft über die Preise ermöglicht habe.
Ein zwischenstaatlicher oder internationaler Handelsverkehr sei ohne

s
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seine Kontrole nicht denkbar. Nach der Lex Sherman sei aber für die

Veurtheilung der Gesetzlichkeit einer Kombination das Maß des Ein-

flusses auf den Wettbewerb im Handel entscheidend Während bei der

Verurtheilung des Tabaktrusts der Richter sich sklavisch an den Wort-

laut des Gesetzes hielt und dadurch in einen Widerspruch zu dem ge-

schäftlichen Gebaren des von ihm kritisirten Angeklagten gerieth (der

Richter konstatirte ausdrücklich, daß die Beweisaufnahme die An-

nahme einer schädlichen Politik der American Tosbacco Eo. nicht er-

wiesen habe: der Trust habe die amerikanische Tab-akindustrie geför-
dert und das Auskommen anderer Unternehmungen nicht gehindert),
kam das Urtheil gegen die Standard Oil Eo. aus einer freieren Auf-

fassung. Zugegeben wurde darin, daß Jeder, der Handel treibt, das na-

türliche Bestreben habe, andere Geschäftsleute auszuschließen, einen

Theil des Geschäftes an sich zu ziehen und damit zu monopolisiren.
Unzulässig sei das Streben, jeden Versuch dieser Art zu verbieten; nur

die ungesetzlichen Mittel zur Erlangung eines Monopols müßten be-

kämpft werden. Die ungleich-artige Behandlung des Shermangesetzes
zwingt, nach diesenbeiden Fällen, die entscheidende Instanz, ihr Ur-

theil prinzipiell zu fassen. Sie muß nicht nur die besonderen Eigen-
schaften der beiden Trusts prüfen, sondern auch die Mängel des Ge-

setzes durch Interpretation ergänzen· Das hatte Taft schon in seiner
»Verkündung« gethan. Er ließdie Sherman-Vill als eine unzurei-
chende Leistung erkennen und forderte praktisch brauchbarere Entschei-

dungen. Die Richter in Washington müssen nun, bei aller Freiheit der

persönlichen Auffassung, ein Gesetz anwenden, dessen Mängel »ge-
richtsnotorisch« sind. Das ist noch ein Grund, der ihr Zögern erklärt.

Von den neun Mitgliedern des Gerichtshsofes starben zwei: der

viel genannte Oberrichter Vrewer, Spezialist in Trustprozessen (er

gab den Ausschlag bei der Entscheidung gegen die Aorthern Securi-

ties Eompany) und der Präsident Fallen Einer (Moody) legte sein
Amt nieder. Die Verhandlung mußte vertagt werden, bis Präsident

Taft die neuen Männer ernannt hatte. Er wählte Persönlichskeiten

von besonderem Gewicht. Der Präsident, Chief Justice Edward Dou-

glas White, gehört der Demokratischen Partei an. Er ist zwar Gegner
der Trnsts, will aber die Bundesgewalt über sie nicht anerkennen, son-
dern die Jurisdiktion den Staaten selbst überlassen. Damit hat er sich
als Gegner Tafts bekannt ; und seine Wsahl zum Mitglied des Bun-

desgerichtshofes war wohl mehr eine Konzession an die Demokraten

als der Ausdruck übereinstimmender Auffassung. Der zweite Ersatz-

mann, Eharles hughes, war Gouverneur von New York. Man zählt

ihn zu den Spitzen der amerikanischen Jurisprudenz, obwohl er noch

nicht Gelegenheit hatte, sich als Richter praktisch zu bethätigen. Der

dritte unter den Aachfolgern, Richter Devanter, hat die engsten Ve-

ziehungen zu dem Prozeß, da er an dem Urtheil Erster Jnstanz gegen

die Stand-ard Oil Eo. mitwirkte· Daß er gegen den Trust stimmt, ver-

steht sich also von selbst. Man hält für denkbar, daß Devanter, weil er
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an der ersten Entscheidung mitgewirkt hat, sich der Abstimmung ent-

halten wird. Die Vrozeßordnung zwingt ihn aber nicht dazu.
Der vervollständigte Gerichtshof verhandelte im Januar. Die

besten Anwälte vertheidigten die beiden Kapitalriesen. Man konnte

alle Feinheiten der Technik und Architektur herausbringen, ohne sich
mit der langweiligen Arbeit eines Gerüstbaues abgeben zu müssen ;

denn das Beweismaterial war zu einem Wall Von zehntausend Druck-

seiten aufgeschichtet. So machte die Verhandlung den Eindruck einer

akademischen Erörterung des Trustproblems Wann zerreißt ein Trust
die Maschsen des Gesetzes? Daß sie weit genug sind, ihn durchzulassen,
hat die Erfahrung gelehrt. Zunächst war festzustellen, wo die Grenze
zwischen erlaubtem und gesetzwidrigem Monopol liegt ; wenn der Strich
gezogen war, blieb der Abstand der beiden verurtheilten Gesellschaften
von der Schranke zu prüfen. Das Einfachste wäre natürlich, die Mög-

lichkeit der Anwendung des Gesetzes und das Recht des Staates zur

Einmischung in geschäftlicheAngelegenheiten zu bestreiten. Aber die

Richter werden sich aus dem Gebiet der Jurisdiktion kaum so weit in

den Bereich der Legislative begeben, wie die Trustanwälte wünschen.
Wer von den deutschen Interessen, von dienen noch zu reden sein wird,
absieht, Der muß sich trotzdem für die kommende Gerichtsentscheidung
interessiren: weil sie endlich zeigen kann, in welchem Umfang der oft
gepredigte Kreuzzug gegen die Trusts ernst gemeint, in welchem er nur

als Mittel zur Agitation (heute, nach Nonsevelt) gedacht ist.
Für die Eifenbahngesellschaften wird das Resultat des großen

Trustprozesses von nicht geringerer Bedeutung sein als für die Jn-
dustrieconcerns. Nur wenige Bahnen bilden kein »System«, haben
also- Neben ihrem Betrieb- Uichst auch noch die Kontrole über Kon-

kurrenzgesellschiaften Taft hatte in seiner ersten Botschaft an die Trusts
erklärt, wenn alte Beziehungen zur Erweiterung des Einflusses einer

Gesellschaft auf die andere ausgenützt würden, solle jede Störung ver-

mieden werden. Er wollte am alten Bestand nicht rütteln. Wenn der

Supreme Eourt aber die Forderung der ShermamBill anerkennt, daß
die Antheile konkurrirendser Gesellschaften nicht in einer Hand sein

dürfen? Die Männer der Eisenbahsnen glauben an ihren Stern und

operiren, als sei die Sherman-Bill im Orkus und der Supreme Eourt

auf dem Mond. Jn besonders geschaftiger Bewegung sind die Erben

Goulds. Die richtige Verwaltung der Hinterlafsenschaft des alten Gould

hat Schwierigkeiten gemacht. Von Jays vier Söhnen- Gevkge- Edwin,
Howard und Frank, ist der Aelteste als ein Spekulant großen Stils

bekannt. Sein Plan war, eine Brücke vom Atlantischen zum Stillen

Ozean zu schlagen. Er wollte von einer Küste zur anderen eine durch-

gehende Linie herstellen, um die Vormacht vor sämmtlichen Eisen-

bahngesellschaften zu erlangen. Doch seine Transaktionen, die manch-
mal die Börse in Athem hielten, blieben ohne Erfolg. Und das Miß-

verhältniß zwischen Effektenkapital und positiver Ergiebigkeit wuchs
immer höher aus den uferlosen Unternehmungen der Gouldgrupve
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heraus. So kam es, daß der schwere Name, den Iay Gould zurückließ,
an Gewicht verlor. Schon vor Jahren hat Morgan die Sanirung
einer der Gouldbahnen durchgeführt; und neulich war wieder die Rede

von einer Reorganisation des Hauptstückes der Gouldmasse, der Plis-
souri-Vacific-Vahn. Die Vankfirma Kuhn, Loeb Fa Co., die mit dem

Standard Oi-l-Concern zusammengeht, hatte die Mehrheit im Aktien-

kapital dieser Bahn erlangt und eine Verschiebung im Grcmium der

Verwaltung herbeigeführt In das Direktorium dser Bahn wurden

ein Vertreter des Vankhauses Kuhn Loeb und der newyorker Ver-

trauensmann der Deutsch-en Bank, Mr. Adams, gewählt. Da die Va-
piere der genannten Eisenbahsngesellschaft in Deutschlands unterge-
bracht sind, war es wichtig, einen Vertreter deutscher Interessen im

Rath der Verwaltung zu haben, zumal die Politik der Goulds die

Aktionäre nicht zu rechter Ruhe kommen ließ. Kaum war die neue

Mischung des Direktoriums fertig: da machten die depossedirten Goulds

einen kräftigen Vorstoß; und es gelang ihnen, bei der Wahl des Prä-

sidenten die Uebermacht in der Verwaltung wieder an sich zu reißen.
Das ist zunächst allerdings nur ein Manöversieg, da die Gegenpartei
im Besitz der Aktienmehrheit geblieben ist. Die Gruppe KuhnsLoeb
kann also, mit Hilfe ihrer Aktien, der Gouldpartei noch sehr unange-

nehm werden. Fürs Erste weiß man nicht, wie sich die überrumpelten

Reorganisatoren zu der neuen Aktion der Goubds stellen werd-en. Für
die Vahn ist der plötzlich-eUmschwung gewiß nicht oortheilhaft, da

ihre Sanirung wieder in Frage gestellt wird. Dsie deutschen Aktionäre

sehen, daß es nicht immer bequem ist, von amerikanischen Großspeku-
lanten abzuhängen. Das ist die Kehrseite der blinkend-en Medaille.

Durch die Entscheidung des Bundesgerichts in Washington kann

der Gouldrummel eine neue Färbung bekommen; aus einem Rechen-
exempel eine Vrinzipienfrage machen. Bestätigt die letzte Instanz den

Spruch der vorigen, so wird zunächst den beiden Trusts die Verpflich-
tung auferlegt, sich jedes Einflusses auf die Untergesellschaften, durch
Verwerthung der Aktienmehrheit, zu enthalten. Die Kombinationen

von Aktien werden zum inhaltlofen Begriff; denn die Standard Oil

Company selbst ist nur das Plakat für ihre 37 Vroduktiongesellschaften.
Da diese einzelnen Theile eines Vündels allein nicht weiterexistiren
könnten, müßte eine neue Form für das alte System gefunden werden-

Der Inhalt des Oeltrusts kann nicht beseitigt werden; nur seine Form.
Denn die letzte Folge einer Auslösung wäre die Wiederherstellung der

freien Konkurrenz und Rockefeller müßte erleben, daß Gesellschaften,
deren Meister er ist, über einander h-erfallen. Die Aktien und Schuld-

verschreibungen der Standard Oil Co. leben vom Mark der Unterge-

sellschaften. Kann der verbindende Rervenstrang zerschnitten werden?

Unmöglich. Nach einer Verurtheilung der Trusts wäre eine Vörsens

revolution zu fürchten. Die aber wird nicht das Wunschziel der Män-

ner sein, die in Washington jetzt-das Recht finden sollen. L a do n.

M
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Theater.
der französischenLiteratur, deren kunstvoll gethürmten

D Prachtbau nur ein paar volksthümlicheGenies durchtollen
(Rabelais, Moliåre und Zola sind freilich darunter), giebts eine

populäre Ecke. Jn denPrunksälen geht es fast immersehrfeierlich
zu. Racine, der feine und weiche Zauberer, bestimmt den Ton,
Empfindungen und Gedanken erscheinen säuberlichsoignirt und

frisirt und Gargantua, Tartufe und Gervaise werden, wie lästige

Eindringlinge,misztrauisch vonderziersamenGesellschaftbestaunt.
Hinten aber, im ältesten Theil des Gebäudes, herrscht nicht so
strenge Sitte ; da hüpfen die Empfindungen ungekämmtumher
und die Gedanken tummeln sich in gar nicht salonfähiger Ver-

mummung: in löcherigemWams oder Koller, in verschlissenen
Uniformstiicken der Großen Armee, in den koketten Lumpen der

Alphonse und Gigolette. Das ist die Ecke der Ehansons. Hier
haben, von den Tagen der Troubadours und Jongleurs bis in

die neuste Zeit derMeister des genre rosse, vonFigueiras bis auf
Vruand, starke Talente sich geräkelt,hier haben die Ahnen Be-

rangers und Mistrals gehaust und selbst die größtenLyriker der

Franzosen, selbst Hugo und Lamartine, sind zu kurzer Rast hier
manchmal eingekehrt. Den Sinn für Feierlichkeit wird man da

hinten vergebens suchen. Aber aus dieser Ecke tönt seit manchem
Jahrhundert das gallischeKichern und der gallische Witz; und in

dieser Ecke wuchsen wild einst die Wonnen, die im cafå-concert,

im Vaudeville, in der Operette und in der opåra-coquue heute
die »Kulturwelt«entzücken.Und wenn man das alte Gemäuer

abreiszen wollte, dann ginge ein Jammern durch diese Welt, wie

eines Tages durch die lustige Stadt der frommen Pariser, als

Gargantua frevelnd die Glocken vonNotre-Dame geraubt hatte.
Das Gemäuer ist noch gar nicht so alt, ist jünger als Panta-

gruelsBater und kaum älter als die französischeKlassik:und des-

halb war das steinerneVild vielleicht nicht ganz glücklichgewählt.
Das Singen und Klingen währte nämlich schon recht lange, ehe
die Maurer zu thun bekamen und den Literaturpalast aufbauen
durften. Literaturen gedeihen nur hinter fest gefügtenMauern,
mitunter auch in Glashäusern, bei künstlicherHitze; aber eine

dralle und derbe Volkskunst kommt, ohne zärtlicheSorge und

wärmendenWetterschutz,wohl auch imFreienfort. Die Geschichte
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der französischenChansons weiß davon zu erzählen: fiehatin den

Meßbuden von Saint-Germain und Saint-Laurent vielleicht die

vergnügtestenTage gesehen. Da, unter den lustigen-selten, er-

blühte die gaya scienza, da regten die Aachfahren derMenestrels
munter die Kräfte, Tenzonen und Sirventen entstanden, Streit-

gedichte und Rügesänge, und der lose pariserWindpfiffund fegte
neckend um die Wiege der gallischen Liederkunst. Ein Polkskind

lag in der Wiege, aber es empfing hohen und höchstenBesuch.
Durch das Meßgewühl schlenderte Heinrich der Vierte mit seiner
trauten Gabriele, der kleine Louis, der späterder Fünfzehnte und

der Nichtsnutzigste heißen sollte, trieb da arge Knabenkurzweil
und Monsieur und die anderen Prinzen haschten unter den dicht
belaubten Kastanienbäumen (Saint-Laurent war eine Sommer-

messe)nach galanten Abenteuern. Spielhaus und Tingeltangel,
Sportplatz und Bordell: das Alles waren diese altenMessen, die

frühenund primitivenFormen der heutigenHerrlichkeitvonMonte
Carlo. Erst in der zweiten Hälftedes siebenzehnten Jahrhunderts
wurden festeLäden und Hallen gebaut, ein stattliches Meßviertel
entstand, und als bald danach (1697) die Jtaliener aus ihrem
Theaterprivileg vertrieben wurden, begann für die Meßbuden
eine neue, von lustigen Kriegen und Siegen erfüllte Epoche, aus

der AugusteFont in seinem hübschenBuch über Favart sehr amu-

sante Geschichten erzählt.Damals hatte Paris nur zweiTheater,
die Oper und die Comådje Frangajse, und es war kein Wunder,
daß ein gerissenerMeßgeschäftsmannaufden Gedanken kam, den

beiden Mächtigen Konkurrenz zu machen. Leicht war das Unter-

nehmen freilich nicht, denn die Beiden wehrten sich ihrer Haut
und setzten Polizei und Parlament in Bewegung, um sichgegen

den unlauterenWettbewerb zu schützen.Den Meßkünstlernwurde

nach und nach so ziemlichAlles verboten: sie durften keine Stücke

und keineSzenen aufführen,wedersprechen nochsingen; und nichts
blieb ihnen erlaubt als die Pantomime. Aber der behende Witz
triumphirt immer über die steifeDame Censur und schlägtihrgern

unter Schellengeklapper ein Schnippchen. Die gehetzten forains

wußtenRath: sie ließendie Musikanten geläufigeMelodien spie-
len, schrieben den Text auf Pappdeckel, die anVindsaden herab-
gelassen wurden, — und nun sang undjohlte das liebe Publikum,
während die stummen »Pantomimiker« auf derBühne sichstreng
an das Polizeiverbot hielten. Später, als in der-Menge dasBe-

13
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dürfniß nach Ausstattung wuchs, mußten zwei kleine Mädchen
in leichten Amorgewändern die Pappdeckel tragen. Es war eine

gemeinsame Verschwörungvon Komoedianten und Publikum
gegen das strenge Gesetz und gegen die Privilegirten, und da ein

Strauß mit der Polizei nach alter Erfahrung die Lustigkeiterhöht,
mag es bei Herrn Vertrand und seinen Rachfolgern wohl recht
ausgelass en zugegangen sein, wenn die Faridondaine erklang oder

wenn Pierrot Über sein schlimmes Weib zu jammern begann.
Vielleicht wars kein rein künstlerischerund künstlerischreiner Ge-

nuß; abersür die Volksthümlichkeitder Ehansons hat diese Epoche
mit ihren Massengesängensicher sehr viel gethan und Vaudeville

und opåra-coquue danken denMeßvergnüglichkeitendas Leben.

DieserUrsprünge muß man sichflüchtigwenigstenserinnern,
wenn man das Gebietüberblicken will,das die Chansonnierkünste
sich im Lauf der Zeit erobert haben. Unser Eouplet ist ein künst-

liches (leider nur allzu selten ein kunstvolles) Produkt; selbst die

»Gigerlkönigin« und »Ja, beim Souper erlebt man tolle Sachena
sagten dem deutschen Bolksempfinden nichts, waren ersonnene
Lieder und klangen den Parisern, denen Anna Held sie vielleicht

gesungen hat, nicht vertrauter als uns. Die französischenChan-
sons sind nicht nur mit viel feinerer Sorgfalt gearbeitet: sie sind
auch ein nationalerBesitz-eine Pflanze aus gallischemVoden, die

in der weiten Welt nur gewürdigt wird, weil die weite Welt von

der gallischen Kunstkultur beleckt worden ist.Wir haben die großen
und reinen Lyriker, aber die populäre Ecke der Franzosen fehlt
uns.Die französischeLiteratur, die ,,schöne«mindestens, blieb dem

Leben so ziemlich fern, bis Alexandre Dumas, der Sohn, auftrat

und, als der wahrscheinlich stärksteAnreger der nachklassischenZeit,
zwischen Wirklichkeit und Dichtung die Brücke zu schlagen ver-

suchte, die dann plastischer empfindende Künstler aus aller Herren
Ländern,von Skienund JasnajaPoljana bis nach Nomund Ma-

drid, rüstig betraten. Die Nebenkünste aber, die von den Meß-
abenteuern her die Volksthümlichkeitgeerbt hatten, ließensichdie

feste Verbindung mit dem lebendigen Treiben ringsum niemals

wieder rauben und wurden zur abgekürzten,geträllerten Chronik
derzeit Aus den Ehansons, denVaudevilles und den Operetten
könnte man, wenn uns nichts Anderes erhalten wäre, die fran-
zösischeGeschichte ablesen; und brauchte dabei kaum mehr Lücken

zu lassen als ein gelehrter Historiker, der in den Archiven brütet.
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Wie aus Favarts lächelndemMunde noch die Heiterkeit des an-

cien regime singt, wie Desaugiers mit plattem Spaß über denRos

then und Weißen Schrecken hinwegzutändelnversucht, wie Vä-

vranger der erste Lyriker derDemokratie wird und zugleich doch der

napoleonischenLegende auf offenemMarkt das Denkmalsetztund
wie die Entwickelung dann weiter geht,bis zuOffenbach,Vruand
und Xanrosf:Das zu zeigen,wärewohl eine verlockende Aufgabe
für einen Völkerpsychologen(freilich einen ohne Pedanterie).

Aber wir haben es hier nur mit dem Theater zu thun, mit

einem Theaterjahrhundert höchstens,von demFrau Anne Judic,
als sie zum erstenMal, in leutsäliger Huld, nach Verolinum kam,

ungefähr die Hälfte aufSchultern, die niemals schönwaren, trug.
Doch auch indem ichDieses niederschreibe,schon warnt mich was,
daß ich dabei nicht bleibe. Gehören die Künste der Judic wirklich
zur Theaterkunst? Sie war mit den Jahren eine nette Theater-
·spieleringeworden, gewiß; aber das Beste und Eigenste, was sie
zu zeigenhatte,standmitSchauspielkunstin garkeinerVerbindung
Und ich glaube, der Einfall war am Ende nicht so übel, auf dem

Umweg über die alten Messen das Wesen der Judic zu suchen
(wenn auch derReiseplan beimRückblick dem vorwärts Streben-

·den wohl etwas weitläufigund verworren aussehen mag).
Kennen Sie Nana2Natürlich ; wer kennt sie nicht?Dann er-

innern Sie sichauch anNanas Rivalin Rose Mignon,die in der

Blonden Benus die Diana spielt und mit drei Männern in glück-

lichster Ehe lebt. Setzen Sie statt Mignom Judic, statt Fauchery:
Albert Millaud, stattSteiners, des dicken Bankiers: Oppenheim,
—- und Sie haben die Geschichte,über die Ganzparis Jahre slang
lachte. Der böseKlatsch wäre nicht der Erwähnung werth, wenn

er nicht zur Erklärung des JudicsErfolges nöthigwerden könnte.

Aber im furchtbaren Nanabuch ist auch noch Besseres zu finden:

einUrtheilZolas über Rose Mignon, das den Hauptreiz der Judic
knapp bezeichnet. Diana tritt auf. son air d’entree, des paroles be-

teså pleurer,0ü elle se plaignait de Mars, qui etait en train de la lächer

pour Venus,fut chante avec une reserve pudique, si pleine de sons-

entendus egrillards, que le public s’ecl1aukka.Das ists: schämige3u-
rückhaltung,die doch dasAeußerste andeutet, ein Kinderblick und

das Lächelnder erfahrenenFrauDazueinvolksthümlichesGenre,
die laubekste Technik, ein kleines, süßes Stimmchen und, als be-

sonders scharf getrüsfelterReiz,die bekannten Privatverhältnisse
13·



154
»

Die Zukunft.

des unschuldigen Engels, derZoten singt: unter günstigeremGe-

stirn ward nie ein Erfolg erstritten. Die Judic war alt und un-

schöngeworden und denRollen sogar, diesie früherspielenkonnte,
lange entwachsen ; so hat sie gewagt, sichinVerlin mit einemPer-
sonal zu zeigen,dessen Erbärmlichkeit kaum zu schildern war; und

siehat trotzdemgesallen.Nichtnur,weil eingroßerName und-hohe
Eintrittspreise die Stimmung hoben und weil in den Liedern der

dicken Dame eine ganze Volkskunsttraditionmitsang und mitlachte,
nein:weilsie die Soubrettefür ihrPublikum war-Noch mit fünfzig
Jahren; und als sie 1868 im Eldorado erschien, jung und schlank
und frisch, da war sie zum Abgott der Menge geschaffen und

wurde geschwinddeshalb auch zum Liebling der reichen demokra-

tisirten Gesellschaft; der Familien, die Zoten hören wollten.

Sie hatte großeBorgängerinnen in der gallischen Kunst. Vir-

ginie Dejazet lebte noch, der Gassenjunge und die Grisette von

Paris, die drei Generationen entzückthatte. Die war geistreich,
hatte den kecken Ausdruck klassischerLüderlichkeit,konnte Veran-

gers Lisette und Murgers Musette gleichen und von Heine als—
die besteSchauspieleringefeiertwerden.Aber dieLisettenundMu-
fetten waren längst ausgestorben, die kleinen Modistinnen und-

Putzmacherinnen wolltennichtmehrmitarmenStudenteninMaw
sarden hausen,sondernGeld verdienen und Karriere machen und

die Zeit brach an, wo das Witzwort geprägt werden konnte, que

tout est pour le vieux dansle meilleur des demi—mondes. Die Dåjazet

sah als Greisin in eine veränderte Welt, und als sie in ihrer Ju-
biläumsvorstellung, die sechzigtausend Francs brachte, die nied--

licheTheo auf ihrem Schoß hielt, konnte siewehmüthigeBetracht-
ungen über eine Zeit anstellen, die talentlose Puppenschönheiten
zur Sonnenhöhe des Eintragsruhmes führte.Sie hatte in die Ro-

manzenepoche derRestauration und in das Bürgerkönigthumge-
paßt,das derrotheRegenschirmüberspanntezaberdas Kaiserreich
rief andere Lieblinge auf die Bretter. Offenbach kam und brachte-
die blaguirendeAusstattungoverettez und zurAusstattung gehö-
ren, wie jeder Mann weiß, vor allen anderen Dingen die nackten

Mädchen. Sie ließen nicht auf sich warten. Cora Pearl, Vlanche
d’Antigny und derTroß der anderenHuldinnen,Alle folgten der-

Pfeife des Nattenfängers und schaarten als Trabanten sich um

den neuen Stern, um Hortense Schneider. War sie wirklich die

geniale Schauspielerin, die dankbares Erinnern in ihr jetzt noch
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preist?Wenn man ihre Hauptrollen ansieht, die Großherzogin von

Gerolstein und die Hexe Helena, merkt man mindestens, daß ihr
musikalischeund dramatische Aufgaben von Velang gestellt wer-

den konnten. Ganz sicher aber war sie die Heldin ihrer Zeit, die

Heldin des bacchantisch jauchzenden Jmperialismus. Keine Spur
von Scham ; Hortens e war für Jeden zu haben, der siekaufen konnte,
sie gehörte zu den Sehenswürdigkeiten der Ausstellung und er-

erhielt denBeinamen passage des princes. . .Und während sie den

Prinzen von Troja umschlang und mit Potentaten soupirte, sang
Theresa im Alcazar die derbere Zote der victjme de Famour und

«Rochefort,derdamals noch ein harmloserFeuilletonist war,pries
in beinahe begeisterten Worten die cantatrice pervertie. Gute Nacht,
Dejazeti Eine neue, herbere Art der Blague kam auf; man muß

Heines Vriefe über die französischeBühne, ihren Jnhalt und

Ton, in nüchterner Ruhe der Grande Bohåme Rocheforts ver-

gleichen, wenn man den ganzenWechsel derZeiten ermessen will.

Jn einem Reklameblatt, das der Figaro vor einem reveillon

ausgab, war das Bild der Judic neben dem Thåråsas zu sehen.
Ein lehrreicherGegensatz; diePrimadonna desAlcazar sieht wie

eine Kanaille aus, mit frechem Blick und lüsternenAugen, die

Diva des Eldorado wie eine Dame, die im Kloster erzogen wor-

den ist undsich nun aus Laune herbei läßt,Gassenhauerzusingem
man könnte an Pauline Metternich denken, die berühmtesteKon-

kurrentin der Judic. Mit diesem feinen Kopf, mit diesem immer

ein Bischen verschleierten und doch so ausdruckvollen Auge war

der Erfolg nicht schwer ; aber daß er ins Unermeszliche stieg, war

nur möglich,weilhier einNeues geboten wurde. Manhatte Alles

gesehen und gehört,die schönstenund die frechstenWeiber,weiche
und schrille Stimmen, strotzende und zierliche Körper; man war

übersättigtvonFleisch und glitzernderVrillantenpracht und man

fing an, sichwieder einmal auf die Ehrbarkeit zu besinnen. Thåråsa
hatte mitihremLiedNechtbehaltem Ca ne peutpas durer comme ga.

Das Kaiserreich krachte in allen Fugen, die Bourgeoisie stieg rasch
stets und rascher herauf und der Geldadel, der in seinen ersten
Lebensjahren immer für Korrektheit schwärmt,fand die Tages-
genüssegarzu anstößig.Wasnun? Solltemankünftigvorkeuschen
Ohren nicht mehr nennen,was keuscheHerzen doch nichtentbehren
können? Unmöglich.gAlso ein neuer Reiz, ein feinerer, nie er-

Pkobtek, der auch den Heuchler angenehm kitzelnkonnte. Dirnen-
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lieder mit Damenmanieren, unschuldigejMienen zu Zoten, über
die alte Affen erröthenwürden,Jungsräulichkeit,die Kanthaiiden
feil hält. Die Judic brachte diesen Reiz und schlug damit schnell
alle Nebenbuhlerinnen. Sie wurde die umjubelte Erossängerin
der wohlhabenden bürgerlichenGesellschaft, die kindhaftblickende
Priesterin heimlicherPriapistenDas warihrponcik;warihrGlück.

Solcher Erfolg mußte natürlich für dasTheater ausgebeutet
werden. Die Judic, die als Anfängerin im Gymnase nicht auf-
gefallen war, wurde Schülerin der genialischen Cåline Chaumont
und kehrte derVühne zurück.Man schriebRollen für sie;Rollen,.
die eigentlich nur Borwände zu Chansons sind. Sicher die al-

bernstenRollen, die man imBaudevillebereich finden kann. Wir-

haben sie auch in Berlin gesehen: Niniche, Lili, La femme å Papa.
Wir haben auch andereRollen gesehen, die FrauJudic den Pa-
risern schwerlich vorführen würde: Sardous Cyprienne und die-

Sylvanie des Parfum. Das war schlimm, denn es war ärmliche-

Chaumont-Kopie, geistlose, sklavischeKopie, die, ohneWahl und-

Urtheil, selbst die individuellen Schwächen des Borbildes nach-
zuahmen versucht. Die Chaumontwar schmächtigundbehend und-

hatte hastige Bewegungen, wie ein Kätzchen, das immer zum

Sprunge bereit ist ; die Judic war dick und von behaglichemTem-
perament. Die Chaumont hatte eine unschöneStimme, dersie un-

sagbar komischeWirkungen entlockte ; die Judic hatte einen weichen
und hellen Ton. Einerlei: sie hatte Cyprienne und Sylvanie von

der Chaumont gesehen und segte und hastete und psauchte nun

über die Bretter und stimmte an den einstudirten Stellenihr Organ
zu Kellerlauten herab. Sie kennt die Effekte und läßt sich nach
dreißigVühnenjahren keinen entgehen ; aber eine Persönlichkeit
kommt nichtheraus und manmerkt aufSchrittundTrittdasmüh-
sam Erlernte und Abgeguckte. Der spaßhasteStreit, der damals

inVerlinüber die Frage entbrannt ist, ob man Frau Judic eine

große Schauspielerin nennen dürfe, scheint mir ganz überflüssig:
sie war nie eine Schauspielerin höheren Nanges, sondern hatte
nur gerade genug Routine erworben, um mit dem Theaterspiel
angenehm spielen zu können. JhreSchauspielkunst war nicht viel

größer als die unserer hellsten Metropolsternez sie hatte nur die

feiner geschliffene französischeTechnik und-, was wir nicht haben
und nach den Bullen »derneuen Päpste nie haben dürfen: den

stützendenStab einer Tradition.Deshalb konnten unsere Spieler
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und Spielerinnen, die meistens in sBl aue hinein wirthschaften und

sorgfältiges Probiren für überflüssigenLuxus halten, immerhin
von ihr lernen. Rur durfte man sichnicht erdreisten, sie unserer

HedwigRiemann zu vergleichen, die lachen konnte wie die Thau-
mont und weinen wie nur sie selbst. Die Thatsache, daß sie der

alten Dame noch Beifall klatschten, lobt den Kunstgeschmack der

Pariser; bei uns gilt auf locker gezimmerten Bühnen nur das

hübscheGesicht, der Bibberbusen und die theure Toilette. Doch

Uebertreibung mußte uns lächerlichmachen. Anna Judic hatte
weder den sprühendenWitz und die derb gestaltende Kraft der

Gallmeyr noch die geistreiche Grazie und den klugen Takt der

Geistinger. Sie war großauf einem ganz kleinen Gebiet und ihre
Bemühungen, dieses Reich zu erweitern, sind jedesmal fruchtlos
geblieben: sie konnte die imperialistischen Operetten nicht inneues

Leben erwecken und sie hat in Chaumontrollen vor Kennern stets
versagt. Jhr Reich war das Couplet, die Solos zene ; leiseRuancen,

versteckteAndeutungen, wollüstige Eleganz, die mit Watte um-

wickelte Zote der gebildeten Gesellschaft: da war sie, wenn man

das Genre gelten läßt,zum Entzückenund der Kontrast zwischen
demUnschuldsblickund dem allwissendenLächelnwirkte spät noch
mit dem Reiz halb schon entblätterter Herbstrosen. Soll man sich
nicht geschmeichelt fühlen, wenn eine so feine Dame, wider ihren

Willen, nur, um die Gäste zu unterhalten, so ,,ruppig«wird?

Seid reinlich bei Tage
Und säuischbei Nacht,
So habt Jhrs auf Erden

Am Weitsten gebracht.

Die Künste der Judic zeigten uns den französischenGeschmack
und, da der Geschmack nur derAusdruck des sozialen Empfindens

ist, auch die französischeGesellschaft auf einer bestimmten Stufe.
Die Künstlerin rüstete,als ihr zu uns zu kommen beliebte, schon

zum Abschied von ihren Brettern. Die Stufe war längst über-.

schritten. Auch der neue Reiz genügte bald nicht mehr: und nun

wurde das Genre Judic vergröbert.HalbwüchsigeMädchenwur-

den mit der Ruthe zum Zotensingen abgerichtet und mußten die

dürftigen Aermchen und Brüstchen der vornehmen Herrenwelt
präsentirenz und schließlichwurden diefurchtbarenBarrisonbälge
erfunden, deren LeibwäscheJahre lang durch die (so genannte)
Kulturweltknisterte. Die Wandlung warinteress ant, weil siezeigte,
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daß mit immer emsigerem Markteifer für einen alternden Ge-

schmackgesorgt wird. Die Jugend haschte gierig nach üppigeren
Formen undkonnte das Nackte nichtnacktgenughaben; das Alter

späht nach dürren Kindergliedern und spürt den stärkstenKitzel,
wenn es einen Unterhöschenbesatzaufs chimmernsieht. Inzwischen
kam aber auch im Chansonreich eine ,,neue Richtung« auf. Heine
hatte in sentimentaler Stimmungbeseufzt, daßerüber die Baude-

villegrisetten nicht lachen könne,weil erimmer daran denken müsse,
wo solche Schwänke in derWirklichkeit enden: in den Gossen der

Prostitution, in den Hospitalen von Saint- Lazare, auf den Tischen

der Anatomie. Das klang 1837 wahrscheinlich sehr komischund

Niemand hätte damals geglaubt,daßaus solchenNarrenlaunen
einmal ein Genre entstehen könne. Aber die Vourgeoisie wurde

älter und trüberen Sinnes: und eines Tages regte sichein neues,

schwächliches,müdes und mitleidiges Geschlecht, dessen einzige
Freude noch war, Werthe abzuklopfenund das Jnnere des Spiel-
zeuges von gestern mit prüfendem Finger zu durchwühlen. Die

sonderbaren Heiligen aus diesem Geschlecht verzichten nicht etwa

auf solches Spielzeug, durchaus nicht; aber sie waren stets bereit,

nach derVenutzung heißeThränen über das Schicksal des armen

Lustobjektes zu vergießen. Sie nahmen die Dirnendienste willig
an, sprachen dann aber also zu denMißbrauchtem JhrAermsten
endetindenGossen,imHospitaloder aufdenTischenderAnatomiez
und dieses schwarzeLos ist die Folge einesfluchwürdigenGesell-

schaftzustandes. Flink fanden sichDichter für diese Decadence-

gefühle,Eckendichternatürlich,diedas großeMitleiden derDickens

undDostojewskij für denKleinverkehr aushökerten,die sozialistische
Weltstimmung kam hinzu: und das Genre Yvette Guilbert wurde

Mode. Gute Nacht, Judic! Die schöneAnna war noch im ersten
Speck der Trost der Greise gewesen,der alten Herrenund der alten

Gesellschaft, aber sie war selbstnun veraltet, war wirklich die femme

å papa geworden, der Liebling der mählich abdankenden Gene-

ration. Eine kluge Sängerin, ganz einfach gekleidet,ohne Schmuck,
manchmal auch als darbende Proletarierinverpuppt, die mit voll-

endeter Kunst und mit wehmüthig nasalem Ton den Jammer der

Prostituirten und ihrer Zuhälter singt: Das war neu, war gräß-

lich »zeitgemäß«,die liebe Zote fehlte bei Yoette auch nichtund
ganz besonders prickeltenoch der Gedanke, daß die schluchzende
Künstlerinmit Hunderttaus enden aufdem Goldminenmarkt enga-
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girt war. Der Kapitalist, der vor Kapitalisten über die irdische
Noth der Elenden und über das Weh der schwachen Geschöpfe,
die er für seine Lüste doch braucht und weiter zu brauchen ent-

schlossenist, bittere Zähren vergießt:Das war das vorJahrhun-
dertsschluß letzte Bild aus der populären Ecke der französischen
Literatur. Jn neue Ferne wies es, weit weg von Bertrand und

seiner lustigen Bande. Wo einst die Messe von Saint-Laurent

abgehalten wurde, ragen jetzt die Gebäude der Ostbahn empor.

Wenn heute Heinrich der Vierte mit seiner Trauten wieder des

Weges käme,würdeersichüberAutos,Telephondrähte undAero-

plane vielleichtweniger wundern als über den Geschmackswechsel
seiner Pariser, die Beifall brüllten,weil eine hübscheSpekulantin
ihnen den bourgeoiser Herrlichkeit drohenden Untergang sang.

...Das wurde vorfünfzehn Jahren geschrieben ; als die Judic
zum ersten Mal auf einer berliner Bühne das Lied von den im

cabinet particulierverspeistenKrebsen gesungenhatte. Seitdemwar

Neues übersienicht zu berichten. Als ernste und komischealte Frau
mit weißemScheitel ist sie noch in ein paar Schauspielen aufge-
treten und von den Parisern mit der Herzlichkeit begrüßt wor-

den, die aus zärtlichemGedächtniszkommt. »Die hättenSie unter

der Präsidentschaftdes Marschalls sehen sollen! Davon können

Sie sich heute keine Vorstellung mehr machen. Aber ist sie nicht
noch sehr nett und, auf ihre Art, liebenswürdig? Mich erinnert

sie ein Bischen an die Pierson, die ja eine ähnlicheEntwickelung
hatte ; ganz leise freilich nur« Die Sprechkunst derSozietärin aus

Moliåres Haus lernt sie wohl nie mehr.« Eine Persönlichkeit
wurde nicht fühlbar. Schauspielerin war die Judic eben stets nur

,,im übertragenen Wirkenskreis« (wie die Oesterreicher sagen).
Nun ist sie tot. Frau Guilbert, ihre Erbin, lebt noch ; muß ihre
Künste aber lange schon exportiren und wird höchstensnoch von

braven Leuten bewundert, die das gallischeKichern,den gallischen
Witz nur in der qualjtåd’exportatjonkennen letnten.Nach iht war

Polaire der Liebling Lutetiens geworden. Ein langer, schmaler
Leib, wie eines Rennpferdes, ohne allzu weibliche Ausbuchtun-
gen. Ein ins Hieratisch-Assyrischezurechtgemachter Kopf, in dessen
steinernerNuhe zwei düstereAugen brennen. Ueber einemMunde,

der, ohne je inScham zu zucken,die grausestenZoten erzählt.Po-
laire konnte Willys Elaudine sein und mit Blicken, die sich an

schmächtigenMädchenhüften festzusaugen schienen, vom Kult
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sapphischer Priesterinnen berichten. Konnte die Hymnen und Ri-

tuallieder der Perversion singen. Jetzt? Noch immer istParis die

einzige Stadt, in der jedes Theaterspiel Und jedes beuglant selbst
dem Verwöhnten Genuß bereitet, mögen die Stücke und Lieder

noch so albern odervon roher Mache sein. Doch das Frauenfor-
mat, in dem aufBrettern der Schelmengeist und derWesensdust,
die höllischeAnmuth und die himmlische Frechheit einer ganzen

Rasse sichverkörperte,scheintfürsErste ausgestorbenzusein. Per-

sönlichkeitwird,auch hier, durch Organisation ersetzt; ein Negiment
von Schenkeln,ein Geschwader von Brüsten aufgeboten,wo einst
der Erzfeind mit zwei Aermchen, zwei Achselhaarbüschelnsiegte.
Und auf den feinsten Boulevards wird Bayernbier getrunken.

Da wir gerade beim Erinnernsind: DerNiederländer Louis

Vouwmeester, der am Sonntag QuasimodogenitiimHofschausp?el-

haus denShylock gespielt hat,war ein Tragoede und Tragikomoede
von hohem Wuchs. Ein ganzer Kerl, in dem ein reichlich apana-

girter Dämon lebte und der sichnicht nur in Holland (neben-Van

Zuylen,demVernhardBaumeister derNiederlande) sehenlassen
konnte. Ein Autolykus, dessen Listenreichthum, dessen behende
SchamlosigkeitundverwegeneVestialitätkeinDeutscherinunserer
Zeit erreicht hat. Der beste Richard (der Dritte ; der Held des

wundervoll intimen, nur in seiner Jntimität mächtigenWerkes,
das ein andachtlos lungernder cabotin jetzt, mit dem Heroenmuth
eines zur Prostitutionseiner Mutter Entschlossenen, in den Dunst-
kreis der Pferdeäpfel gezerrt hat). Angelsächsischerals Nossis,
derin dieserRolle denWeg in denMythos germanischerMensch-
heit nicht so leicht fand wie als Macbeth Männlicherals der

ewige Knabe Kainz, der dasUngeheuer zum boshaft stichelnden

Zwerg, den Tiger zum Luchs verpfuschte ; von ganz anderer Wucht.
Der Holländer konnte den Schlachtruf gegen Richmond nicht in

so rein und hell schmetterndem Ton blasen wie Possart (dem im

höchstenSinn nur diese Szene gelang). Doch er entblößte die

tiefsteanrzeln, aus denen dieWuth widerNatur und Menschen-
geschlechtdemvierten Sohn NichardsPlantagenet durch den ver-

krüppeltenNumpf ins Hirn gestiegen war. Ganz einsam schritt er,

als Herzog vonGloster, alsKönig, durch seinerHeim ath rauchende,
blutende Bezirke. Keinem ähnlich. Keinem durch das dünnste

Fäserchen verbundennoch garverwandt. Wie einWüstenthier,in

mühsam verhaltenerGier unruhigschnuvpernd, durch eine dunkle
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Dorfstraße schleicht,in deren Hütten ihm nur Feinde schlafen ; im

Dämmergrau sichdannzumSprunge duckt und dem erstenWachen,
dem harmlos schlendernden Schulkind, mit den Pranken die

Fleischhülledes in schönemEbenmaß prunkenden Knochenbaues
zerfetzt.UndHerrBouwmeester war immer einfach, in der Rüstung,
im Rokelor so schlicht menschlich wie im Frack (den er, seiner
Schwester, der hitzig Sarah nachstrebenden Mevrouw Frenkel,
zu Liebe, auch für pariser Spektakel manchmal anzog). Einfach
noch auf den steilstenGraten der Tragikzehe ein berliner Klüngel
der Narrenwelt eingeredet hatte, er habe, sub auspiciis zweier im

Rezensentenamt nichtfortzupappelnden Philologen,denPfad zu

»natürlichem«Spiel gefunden. Schade, daß dieses ernsteTalent
aus dem Tulpenländchen so spat nach Europa kam. Ein Greis,
der um Beifall buhlen muß. Hier ward ein Weltruhm verloren.

Hat Goethe wirklich, wie Du vor achtTagen behauptetest, in

jedem Lebensalter so unsaglich schwache Gedichte gemacht-Paß
der Goethefremde, dem man sie vorläse, schwörenwürde,:einen
von hemmungloserNeimwuth befallenen Stümper zu hören? Jn
tiefsten Schreckens Tonfarbe kommt aus manchem Mund, man-

chemBriefdie Frage. Prüft, antworte ich, die Fülle leidiger Be-

weisstückez ich kann nur spärlicheProben vorlegen.
V o m V e r g e.

Wenn ich-,lieb-e Lili, Dich nicht liebte,
Welch-e Wonne gä.bs’mir dieser Blick!

Und doch-,wsenn ich, Lili, Dich nicht lieb-te,
Fänd’ ich hier und fänd’ ich dort mein Glück ?

Liebe wider Willen.

Ich. weiß es wohl und spotte viel:

Jhr Mädchsen seiidvoll Wankelmuth!
Jhsr liebet, wie im Kartenspiel,
Den David und den Alexander ;

Sie sind ja Forcen mit einander

Und dsie sind mit einander gut.

Doch bin ich elend wie zuvor,

Mit misanthropischsem Gesicht,
Dser Lieb-e Sklav, ein armer Thor!
Wie gern wär’ ich-sie los, die Schmerzen!
Allein es sitzt zu tief im Herzen
Und Spott vertreibt die Liebe nicht«
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F r id "e r i k e.

Jetzt fühlt der Engel, was ich fühle.
Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele
Und sie ift nun vion Herzen mein.

Du gabst mir, Schicksal, diese Freude ;

Aun laß auch morgen fein wie heute
Und leh«r’mich-ihrer wsürdsigfeint

Mädchenwünfche

O fände für mich-
Ein Bräutigam sich-!
Wie fchsönifts nichit da!

Man nennt uns Mama;
Da braucht man zum Aähen

Zur SchiuP nicht zu gehen;
Da kann man bsefehlen,
Hat Mägde, darf schmälen ;

Man wählt sich die Kleider

Nach Gufto der Schneider ;

Da läßt man spazifrem
Auf Välle sich-führen
Und fragt nicht ersft lange
Papa und Mama.

D e r S ichsä f e r.

Es war ein fauler Schäfer,
Ein rechter Siebenfchläfer,
Jhsn kümmerte kein Schaf.

Ein Mädchen konnt’ ihn fassen,
Da war der Tropf verlassen,
Fort Appetit und Schlaf!

Es trieb ihn in die Ferne,
Des Nachts zählt er die Sterne,
Er klagt’ und härmt’ sich brav.

Nun, da sie ihn genommen,

Jst Alles wieder kommen,
Durst, Appetit und Schlaf.

B l u m e n g r u ß.

Der Strauß, den ich gepflücket,
Grüße Dich viel tausendmal !

Jchi hab-e mich oft gebücket,
Ach, wohl ein tausendmal,
Und ihn ans Herz gedrücket
Wie hunderttan endmall
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Des Epimenides Erwachen.

So rissen wir uns rings herum
Von fremden Banden los!

Aun sind wir Deutsch-e wiederum,
Nun sind wir wieder groß.
So waren wir und sind es auch,
Das edelste Geschlecht,
Von biederm Sinn und reinem Hauch.
Und in der Thaten Recht-

Und Fürst und Volk und Volk und Fürst
Sind alle frisch und neu!

Wie Du Dich nun empfinden wirst,
Nach eignem Sinne frei!
Wer dann das Jnnere begehrt,
Der ist schon groß und reich;
Zusammen haltet Euren Werth:
Und Euch ist Niemand gleich.

Gedenkt unendlicher Gefahr,
Des wohlvergoßnen Bluts,
Und freuet Euch von Jahr zu Jahr
Des unschätzbaren Guts!

Die große Stadt am großen Tag
Die unsre sollte sein!
Nach ungeheurem Doppelschlag
Zum zweiten Mal hinein!

Stunden lang könnte man mit solchem Versgeklimper dass

Ohr ärgern. Denktzaus Eurer Entsetztheit, an Jery und Vätely,

Lila, die ungleichen Hausgenossen, den Groß-Kophta, die Auf-

geregten, den Vürgergeneral, die Wette ; an Erwin und Elmire,
Klaudine vonBillaVella(in deren Wüste nur ein bunt blühender

Strauch, Krugantinos Lied vom frechen Buben, die dürstenden

Sinne labt); an lange Sandstrecken in den Wanderjahren und

manches Andere. Jsts etwa nicht wahr, daß der Goethefremde,
dem man so schwacheStücke vorläse, schwörenwürde, einen von

hemmungloser Neimwuth befallenen Stümper zu hören? Einen

Flachkops, dem nichts Lebensfähiges einfällt und dessen Prosa
im Trab eines trägen Köters vorwärtskeucht2 »Was uns zer-

spaltet,ist die Wirklichkeit,doch was uns einigt,Das sindWorte«,

sagt (in einem Paralipomenon, aber vor Mauthner) Mephisto-

pheles. Freilich: ein Geschwader von NichtigkeitenwürdedemUns

ermeßlichenverziehen, derMahadöh und Prometheus, Mignon
und den Fischer, dieVraut von Korinth und die Römischen Ele-
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gien schuf. Darf man deshalb aber nicht fragen, wie es möglich
ward, daß dieses große Jngenium so oft, während der Mund

weiterplauderte, so völlig verstummte? »Wenn sich lau die Lüfte
füllen um den grünumschränktenPlan, süßeDüfte, Nebelhüllen
senkt die Dämmerung heran. Lispelt leise süßenFrieden, wiegt
das Herz in Kindesruh; und den Augen dieses Müden schließt
des Tages Pforte zu.« Schlichter schönes Naturempfinden kam

nie ans Licht. HörtAriel zu dem schwebend bewegten Kreis an-

muthiger Geister warnend sprechen: ,,Horchet!Horcht dem Sturm

der Horenl Tönend wird für Geistesohren schon der neue Tag
geboren. Felsenthore knarren rasselnd, Phöbus’ Räder rollen

prasselnd, —- welch Getöse bringt das Licht! Es trommetet,
es posaunet, Auge blinzt und Ohr erstaunet,Unerhörteshört sich
nicht. Schlüpfet zu den Vlumenkronen, tiefer, tiefer still zu wohnen,
in die Felsen,unters Laub; trifft es Euch,so seid Jhr taub.« Brü-
derlich müßten alle Völker solcher Gabe sich freuen. Dann aber

hagelt es, in denMummenschanzszenen, in derWalPurgisnacht,
spottschlechteVerse ; sprichtLynkeus, vor seinerschönstenStrophe:
»Die Sonne sinkt, die letzten Schiffe, sie ziehen munter hafenein.
Ein großer Kahn ist im Begriffe, auf dem Kanale hier -zusein.«
Dann umspeichelt uns das HimmelsgestammeL Der Unwissende
mag glauben, das Werk sei von zweiJndividuen, aanchs und

s Stoff ungleichen,gewirkt.Wir kennen den einenMeister. Wissen,

daß niemals ihn Ehrgeiz drängte,sichfür einenPoeten zu geben,
der die Poesie kommandirt; nie derDrang quälte,nur seinBestes
der Menge zu bieten. Für die war ja das Schwache noch stark
genug; fast schon zu stark. Deren Beifall dem Dichter immer ent-

behrlich. Delektiren wollte er sich; als der größteDilettant aller

Zeiten mit Kunst und Wissenschaft sich,wann es ihm beliebte, auf
seineWeise beschäftigen.Grandseigneurwerdenund bleiben; ein

großer Herr, der die Musen zu sichkommen läßt und auf alles in

Handwerksbanden Schwitzende, den Nuch der Gewerbesarbeit an

sichTragende huldvoll herniederlächelt.Muß denn stets, was man
von sich giebt, auch Bedeutung haben? Der Musaget ahnt den

Menschen, »dervon sichspricht undschreibt, wie einst ein Viograph
von ihm geschriebenhätte.

«

Goethe begreift diesen Menschenzwill
ihm aber nichtgleichen.Willleben,stattsich in die Schwarze Küche
zuschließenund, nach unendlichen Rezepten, das Widrige zusam-
menzugießen.WillnichtfürSatanssämmtlicheFunkelschätzeeinli-
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reratussein Wenn inihm,ausihm der Dämonschuf,war ergewals
tig; und schrumpft ins Maß des gebildeten, geistreichen Dilet-

tanten, desReimschmiedes gar, wenn der Archeus nicht helfenwill.

Den besten Köpfen sei das Stück empfohlen;
Der Deutsche sitzt verständig zu Gericht.
Gern möchten wir es wiederholen,
Jedoch der Beifall giebit allein Gewicht.
Vielleicht, daß sich was Bessres freilich fände.
Des Menschen Leben ift ein ähnliches Gedicht:
Es hat wohl Anfang, hat ein Ende,
Allein ein Ganzes ist es nich-t.
Jhr Herren, seid fo gut und klatfcht nun in die Händel

Diese (auch unziemlich.üblen)Verse stehen, unter dem Titel

»Abkündigung«,in der Reihe der Varalipomena. Es hat wohl
Anfang, hat ein Ende, allein ein Ganzes ist es nicht«Drum ist nie

der Versuch gelungen, für die Dauer dem Faustgedicht auf der

Bühne dieHeimath zu schafsen.Trotz allenThe,atertalenten,die das

mächtigsteHirn deutscher Menschheit bedienten, ist kein Ganzes
geworden ; kein Drama.Die baumeisterliche Krafthatte schwächere
Schwingen als der Voetengedanke: und so ward eiannderbau,
von dem manhier einenüberreichlichgeschmücktenGiebel, da eine

Säulenhalle abtragen, den man um ganze Stockwerke kürzen

könnte, ohne im Wesentlichen derArchitektur zu schaden und den

Palast unwohnlich zu machen. Dem man auch Loggien und Bal-

kone anflicken, alles Geräum eines Wolkenkratzers ausstülpen
könnte. Die Basis ist breit, das Fundament fest genug, um Um-

geheures zu tragen. Doch im Drama darf nur sein,wasim Drama

fein muß. Und ein Drama darf nicht zwei Tagwerke verlangen.
Wassich zwischenzweiSonnenaufgängen aus einem Schaugerüst

abspielt, mußinsich abgeschlossenfein. Einem, der heute ins Thea-
ter geht, soll nicht zugemuthetwerden, aus Druckpapier zu wissen,

was gestern aus diesen Brettern geschehenist,unds ein Gedächtnisz
den Boden für den Eindruck lockern zu lassen. Der Menge, die

Faustum ins Leben rennen und sterben sieht, wagt man unge-

meine Leistung abzufordern, weil die Suggestion (das »tiefste«
Werk der Weltliteratur zu schauen) nachhilst und weilAlles,nach

Goethes Wort, »auf dem Theater gedacht ist«. (Die Fähigkeit,
Vorgang und Menschensprache dem Vühnenbedürfnißanzupas-
sen, ohne die Wucht, die Einheit sormende Kraft des Dramatikers:
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ein von Sachs bis auf Hauptmann in Deutschland nicht seltener
Fall) Trotz seinen Mängeln und Altersmalen ist noch das ent-

hauptete Werk uns zu lieb, als daß wirs mit zerfetztem Rumpf
hinter der Rampe sehen möchten.ZweiTage braucht es ; muß es

haben. Und jeder Versuch anderer Theil-ung, als der Dichter sie-
wollte (einerTheilung, die nicht den Jrrthum schüfe,aufFaustenss
Erdenbahn seiGretchen das große,die Richtung bestimmende Er-

lebniß),müßtemißlingen,so lange Pietätuns zärtlichumklammert

hält. Doch dürfte man, dem Gedächtniß die Arbeit zu erleichtern,.
das Auge flink ans gestern Geschehene erinnern. Während Faust
auf blumigem Rasen Schlaf sucht, könnten seinem Traum und

unserem Blick die Hauptstätten seines Erlebens vorübergleiten:
die Osternacht in der Studirstube, die enge Zelle bei Mephistosi
Eintrittals Scholastikus, die Hexenküche,MarthensGarten,Gret-
chens Kerker. Die Philologen würden vielleicht über Entweihung
zetern; doch die Zustimmung Goethes, der das Aufgebot aller

szenischenKünste wünschte,wäre gewiß. (Und die Theaterleute
sollten nicht zaudern, den Kinematographen, der ihnen ans Leben

will, zu neuer Möglichkeit sichzu verbünden.)
»Das Ganze ist viel zu groß und erfordert einen Regisseur,

wie es deren nicht leicht giebt.« Der Regisseur ist nun gesunden.
Herr Max Reinhardt hat, als Dramaturg und Szenengestalter
des Faustgedichtes, seine bis heute stärksteund reinste Leistung
erreicht. Nichts Wesentliches, nichts herrlich Bedeutendes weg-

gelassen (daß er dem Ersten Theil den Prolog im Himmel zurück-
geben muß,weiß er) und aus der ehrfürchtigenLiebe,dieihn,mehr
als je einen anderenBühnenprinzipal, vor dem Werk jedes Dich-.
ters erfüllt, die Gliederung und Velichtung der im Plan unge-

fügenMaterialmass en erstrebt. Der Osterspazirgang unter jüng-
ferlich schmalen Birken, das öde Gegröhl in Auerbachs Keller,
die wüste Geilheit der Hexenzunft, die winklige Kleinstadt mit

HäuschenundGärtchen, Zwinger und Dom, die vom letztenMärz-
sturm umheulte Walpurgisnacht im Harz, mit den gepeitschten
Wipfeln, den Abschiedsschauern körnigen Eises: dem Geistes-
auge unverlierbare Bilder. Jm Zweiten Theil gelang völlig das

Schwerste: Mummenschanz und Spukfestspiel in der Kaiserpfalz,
KlassischeWalpurgisnacht, Helenadrama. Der Mummenschanz
wirkt ausLeibern un dGewanden, ausTönen undFarben den bun-

testen, feinsten Rausch, denirgendwo eine Bühne schuf. (Mephisto
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müßte, nach Goethes »ursprünglichemPlan«, vor der Geister-
szene, während der Page und die Hoffräulein ihn konsultiren-,
,,Fausts Gestalt annehmen«; von dem häßlichenNarren würde

das Hofgesinde nicht Rath erbitten.) Die zwischen Entzückung
und Grauen schwankende,schwebendeTraumstimmungder zwei-
ten Walpurgisnacht wirkte sich, aller Mythenwunder voll, bis

ins Letzte,den mächtigholden Galateenzauber, wie ein Erlebba-

res aus.Und was in Sparta und inArkadien an chorischerKunst,
anPolychromie des Tons und derGruppen geschaffen ward,sichert
allein schon dem Schöpfer den Kranz. Den ersten Sonnenaufgang
wünschteichgewaltiger, der Bes chreibungAriels getreuer ; und der

farbige Abglanz müßte sichtbar werden. Den Sturz Euphorions
(dessen ephebischemZeugerwillen auch die zuKnabenrollen geschick-
teste Frau nicht die Zunge lösen kann) muß unser Auge miterle-

ben; darf ihn nicht nur ahnen. Wagner und Mephistopheles am

Homunkelherd : von ungefährgelang hier ein Rembrandt. Jst spä-
ter, nach dem arkadischenVild, die Kraft des Gestalters erlahmt?
Wirds dem noch jungen HerrnReinhardt schwer, sichin die Rie-

senmaszeder Tragoedie zu recken? Meisterlich war noch die Ab-

stimmung der grauenWeiber. (,,Es ziehen dieWolken, esschwin-
den die Sterne. Dahinten, dahinten, von ferne, von ferne, da

kommt er, derVruder, dakommt er, derTod.«) Schon von der Phi-
lemonszene an aber, die eianyll an abgründigerKluftseinmüszte,
blieb Alles ein Bischen klein und matt; stellte das Schaudern,
derMenschheit bestesTheil, sichnicht mehr ein. Die drei Gewal-

tigen hätte kein Auge einem Geisterheer zugedacht; auf Meilen-

stiefeln mußten sie durch das Gewölk stampfen. Aus einerWolke

(zu der Helenens Gewand ward) muß Faust auf den Felsgipfel
treten. Wie ein Fürst am Strand wohnen. Die Halme des Korn-

feldes, das er dem Dünensand abrang, will ich vom kühlenAn-

hauch des Abendwindes bewegt sehen und, währendder Tod her-
anschleicht, das Sensengeräuschheimziehender Schnitter hören.
Mit unerschöpfterKraft, als ein greiser Titan, muß Faust, im

Drang eines hohen, unbeugs amen Willens, seine Schaar zu neuem

Kampf gegen das feindlicheElement anfeuern. Die Engel wollen

wir herniederschweben (nicht inNeihe und Glied marschiren), den

Höllenrachenaufklaffen, das Schwefelgeflacker inmild strahlende
Flamme gewandelt sehen. UndMephisto darfnichtthun, als durch-
wühle ihnMenschenschmerz. Selbstder alte Sata"nsmeister, froh-

14
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locken die jüngeren Engel, war von spitzer Pein durchdrungen.
Mephistos SchlußredensindironischeParaphraseneinerTeusels-

pein, wie Menschenempfinden sichsie vorstellt; ins Bestialische

sollen sie, nicht ins Menschliche klingen. Dieser ganze Erzschalk
ist ja keine Gestalt; ist eines Naisonneurs durchsichtigeHülle und-

der Mund des Dichters, der auch darin einzig blieb, daß er, nach
dem geistvollsten, im Weltgetriebe abgewetztenWort,den schlich--
testen Naturlaut edler Einfalt und viehischer Sinnengier fand.

Nur aufUtopiens Bühnen,wo jeder Lampenputzer ein Gar-

rick ist, wird nicht, an jedem Abend, das UnzulänglicheEreigniß.
Sie dürfen, lieber Reinhardt, dieser Leistung sichredlich freuen.

Spieler wachsen auch Jhnen nicht auf der flachen Hand. Daß Sie

den besten Mephisto, Homunkulus, Chiron, die beste Panthalis
und Mater Gloriosa, eine Helena mit echtem Weibesreiz (und
einem Donatellohals) haben, ist schließlichnur ein Glückszufall.

Auch Jhnen mußOrganisation die Persönlichkeitersetzen. Doch
der Jugendmuth, der Ihnen durch das Gestrüpp der Faustwelt
half, die Phantasiefülle, aus der Sie dem Gedicht den Körper

wirkten, verdient jedes Kunstsuchers ernsten Dank. Sie hatten ein
»

gutes Jahr; ein köstliches,das Mühe und Arbeit war. Daß Hun-
derttausende Oedipus einem Schicksal unterliegen und Faust es

besiegen sahen, ist Jhr Werk; kein kleines Dem, ders aus dem be-

schrünktenKreis unserer Vühnenbarbareien betrachtet. Ob Bor-

urtheil Sie noch länger als »Ausstatter« schmäht,Sie, weil Jhrv
Sehnen dem Thebanerkönigdie Arena, die hitzende Berührung

umringender Massen zurückgab,in die ekle Gemeinschaftvon Cir-

kusmimikern stößtoder der » Sensationsucht«beschuldigt, weil Sie

(an meinenRath) den zweiten Fausttheil, der eine sechsstündige

Spieldauer braucht, um fünfUhr beginnen ließen und so das Be-

sondere, Festliche des Unternehmens schon den Kartenkäufern

einschärftemeinerlei. Jn faustischem Streben haben Sie sichbe-

müht. Jhrer Erdentage Spur wird aus der Geschichte des deut-

schen Theaters nicht schwinden. Die That ist Alles, nichts der

Ruhm. Und wenn Sie im Herbst, nach neuer Arbeit, die manche
Lücke zu füllen hat, denDoktor wieder aufs Gerüst schicken,dann,
hoffe ich, lassen Sie getrost seinen Gesellen die Worte sprechen:

Nach kurzem Lärm legt Fama sich zur Ruh;
Vergessen wird der Held so wie der Lotterbube:
Der größte König schließtdie Augen zu

Und jeder Hund bepißt gleich seine Grube.
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wöhnlichen Malzbjeken. Billiger Haustrunk. Bestes Tafelgetränk Sollt Zu haben
nur in den durcli Plalcate kennt-lieben Verkaufsstellen Wo nicht zu haben, wende
man sich an die Furstliche Brauerei löst-Mk die gern Auskunft über bequemsten Be-

zug erteilt. — Vertreter überall gesucht.

ElektrischeHeiz-u.l(0011apparate

Aasstellaagriet-ABC
kiir Haushalt u. Werkstatt -

l
I Königgrätzerstr. 4

Elektr. Handmassageapparat im üebraach

I- lleliek..peheco-Zalmtia:tu«sieheniemetal-safist lameawetzenlass-altem-



insertfonspreis
Mr
die
l

spaltlgse
Nonparefllezeile
hoc
Mit-.

Ell-. 31. — kli- ZUhnntL — 29. kiprit 19ll.

Theater- uncl Erwägung-sinnigen

HeilesUyckcttellsfhclllsk
Uhtdaibeendm

schöne Risette.
Thaliasfneatek

Dresdenerstr. 72-73. c Uhr.

kolnisehe Wirtschaft
Passe mit Gesang und Tanz in 3 Akten-

clllkus susclsh

= Letzte Woche ! =

Ick TpkechellclsIUMI
and weitere

12 sitt-ansehen 12

-.s. Roda Roda
- Rat-schen gest-nett -

.

Den-nächst erscheint Kunston Is-

siscsi2---.si--12-.. Top-- Wiss Eillil-Pktllllöllllll
graplh Werkc, lässes- u. a. die neue gis.Ausstatt.-Pantomjmo

u- stät-te - Geschichte.

Paul cis-ausde, Antiqua-ist,
Berlin W·35, Liitzowstkullo Us-

»Am-in«
Ole llermannssehlaolst)-

Potssamer Pol-namen-

stkuse 72s72s. S P o a T . P A l- A S T strasse 72s72c

Its-stets Eis-dalag cle- Welt.
Eintritt 1 Mark. — Reservierte Plätze 2 Mark.
An Wochentaeen von 1—4 Uhr Eintritt 50 Pfg-

Feerie: »EISI«-·ES«I" All DER IEWÄ«·
Unter Mimlkkun vors ca 2c0 Eislsutktlnstlessn uns zwei lsllnstlerkaaellem

Aussergewötmliche uxuisiöse Ausstattung und unerreichbar-e Lichteceltte
—- Bengaljgche Beleuchtung der Vorstellung —

Bestaurant aiul Beu- Bis-he
Untat- tlctl Linsen 27 (neben Cafe Bauer).

Treffptmkt der vornehmen Welt

Dle Inn-o Nacht geöffnet. Künstler - Doppcl - Konzert-.

.

iele
Mozartsaal N ollendorfplatz

Wöchentlicli neues- Spielplan
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, Sonntags ab 3 Uhr

Eintritt jederzeit Programm und Gardcrobe frei Ende 11 Uhr



29. Ypril 1911. — xlie zuknnsi. — Eli-. 31.

quiliksthhikhsksk xsskHHT, Wfcls .

VI!IIIIIII.II’II. is- esegsnkekslemqämung.

J» Pers-XIV zmd stam- y«»der öedesfeyjdsies qudezsmeimxofe des Haus«-,
f« Triebs-, ist Ade Hilf-IS die vo» elsyegem des-Sofe- Øeysowf Hefe-Ye-
wfkez »Die-Eies Øy·e.5 ist die ersie Flisfeckfmxy eimes äswsefew Erz-Fies-
Æawes in ·?e-sy«e».

Oeyssqmi »Es-f qflän Fämiem, »Ur-f tm Erst-nie Effekt qö Fehde-.

Worakfyqym M-

OTSXUÆAWooyz Defizier ngpch - Wams Soebin -Øey·.5ien.

Keins-Mkvon Oeifydyez Eeysey-CePP-M-Jfa»ckfwy,
Veser CCZ9, GicÆÆomsifasse Mo. l.

HEXEN
C c

o e e«

-dL-

IX"QQHQ
WW

1.Äpril-
eo.Juni Q,

Ausliellungsballcn a. Zoo.
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Ei Theaters aml Icrgniiguagssiazeigon
.-

I Meiropolszlieater.
Allabendiich:

Hut-a —

Wir leben not-Im
Gr. Ausstaltungsrevue in 9 Bildern von

s.F1-eund. Musik v.V.l-loltaender. ln sceno

gesetzt von Direktor R. st-hnlt2.

I Kleines Theater-. I
Abends 8 Uhr-

lIeII Leibgassclish

,,iioulmrouge«
Jägerstrasse 63 a

Täglich Reunions-
Isllliaas »l-·leclermaus«,Hamburg.

Ankags Unr. Vorverkaut li-—2 (Thecterk.)
sensations - Erfolg

dot- ilkel Novltäten

Das scheidungssouper
von Julius Borst.

Die Bar - schwester
von Anton u. Donat Herrnkeld.

Ein Verlobungsgesohäit
von Anton u. Donat Herrnkeld

mit clea Autoken in den Haupt-sollen.

Victoriascafå
Unter den Linden 46

Iomehmcs case riet- Residenz
Kalt- uns was-nie Miche-

Berliner Eis-Palast
Lutherstraize 22—24.

Geöiknet von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts.

Gr. Eisballetts

Divertissement.

A
· « · «aSTRICT-«,,llil Pilkli Wll Willilcilslk

s Pompöse Aasstattnngl :: :: :: Ueberraschende Beleuchtung-offenes
:U

Netropovlspalast
— Behrenstkasse 53J54

Palais de danse
Täglich:

Reunion =

Nettsopol - Konzessclinus
Täglich populäre Konzerte der ersten Militärkapellen Berllns

Anfang S Uhu-. Eintritt 50 Pf.

Pavillon Nascotte
Prachtrestaurant

:: Die ganze Nacht geöffnet ::

Garderobe frei. Ende 12V2 Uhr. Ei

Geöffn. tägl. 9 — 5 Uhr.

22. Ausscellung des-

s-Secession
lakliikstsmlamm Als-M

Eintritt 1 Hat-It-
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EISsARENAI lillllsilklllillllltilllliivllcll
Allabendlich: Das feenhaft ausgestattete Eisballett

MONTREAL, die Stadt auf Schlittschuhen.

3 Orchester Z. Einödshofer-l(onzert

Geölfnet ununterbrochen von to Uhr Vorm.

Bis 1X27 Uhr halbe Kassenpreise.

U nt e rr i cht im schlittschuh - und Kunst - Laufen wird erteilt

EID soeben erschien das eigenartigste und darum interesse-nieste Buch

DE der Gegenwart:

Die Transvestitem
Eine Untersuchung til-er den erotisohen Verkleidungstrieh

von

pr. Magnus Islirsehfech.

Elegant gebunden 12 Mk., broschiert 10 Mk.

sehr interessant-er illustrierter Prospekt im geschlossenen Oeuvert
kostenlos durch den Verlag:

US
Alfrecl Pulvermaeher F- co., Berlin W.30. Z- HH

»Mit-»Fit-IMM-
l.ernen sie grob und frei redet-l

Gründliche Ausbildung durch unseren tausendfach bewährten

Fernltursus fiir praktische 1.ebenekunet, höhere Denk-,

PS freie Vortrags- untl liedekunst
Unsere einzig dastehende, leicht faBliche Bildungsrnethode Zerem-
tiert die absolut freie und unvorbereitete Rede. Ob Sie in öffentl.

M Versammlungen, irn Verein oder bei geschäftlichen Anlässen reden,
ob sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge lhrer ber-

zeugung Ausdruck geben wollen, ins-net- qsscs user-It wes-den sie use-

usssksk Metlwcld gros, frei und einflusreich reden könne-h

Erfolge liber Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekt Lratis von

R. H Ä L B E c K, Berlin 4749 Potsdamcrstraöe 123 b.

DEIDEl
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llötels a. san-innen

Hötel Hamburger Hof
Hamburg

Jungfernstieg
Cänzlich renovieri.

schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus-

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmern.

E Berlin-Zeltlenckossf-Iesi E

Walcksanaiovium Dr- Hattka

«Physikalischsdiätetische Behandlung
für Kranke (aach bettlägerigo), Rekonvaleszenten, Erholungsbedürftige

Zesclitsänltie Kranken-abl-

SanatoriumBuchbeide
IIIIICSIWSICS b- steklill
für Nervenkranke. speziell Entstehungs-
sustssm Mars-nimm AlkolsoL cocain etc-

Lejt. ArzYtn Soll-.

lenkt-It: Pf Lin-knei-« Nrjkimvkjemäko
«"""

RfinkenwkldebeiöteltinP
Allioholeutwöhauug

svsagslose lcukuastalt Ritter-gut
Nin-hoch bei sagst-. sollte-com

Acrztb Leitung. Prosp. krel.

cstseebatl cis-at W.
,,Wald-Hötel« u. Villa ,,seasteI-n«,
vornehme, ruhige Häuser unmitte’b. a.

Laubs u. Tannen-Xva1d, dicht n» Strand.

civjle Preise-. Prospekte-. soll-nickt-

clssoeketlsal »De-
Ppyqikahidjäd Heils-Ist m. modern-
Emnctktz Gr. Erfol .Ent.zück. gesch-
Lag.W1ntersp-Jag gelegenh.Prosp.
Tel.1151 AmtcusseL Dr. schaun-tönet

IS a nsa l- griumAHcen oF

Bad-Na«heim
Dis-H Ins Skolj

fauchwinkerkukI

,.(Iillast.6eorg«
Marienbad

Bellevue—promenade

mit eigenem park, waldseitigc,
ruhigste, staubfreie Tage,
clegantestcs Kurwohnhau5,

bestens empfohlen.

Frau Anna Bangiik
Befitzerin.
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XIV-s Its-»s- meeneys JOHN-»

Jede sehne-W muss unbedingt den Name-«- Faz-
tmgen umi weise man azze Wegnahmungm stets-
mnzcla ei sonach-ex 85 Pf» Ade-mit wie-JUNGE

flfäemizrf yeyen friser Wisse-steif

hobenhonnef«.::«...
Am Südwestahhangs des Siebengebirges, k"180 m über dem Rheintel, jn herrlicher

Lage. sommer und Winter geöffnet. Voll-

kommenste Einrichtung-. Regelmässige Er-

folge. Leitender Arzt Professor Dr. dleissen.

Auslilhrljohe Prospekte durch die Direktion.

IILDSADsSAIIATchUII lcll RORT

TOBELBAD Nil-TIE-
Aerth Leiter: Pkofcssok III-. E. v. Dürltsg. — Ganzjährigs geöffnet — 4 Aerzts.
—- Prospekte graus. — Bis Anfang Juni ermijssigte Zimmerpreise.

Teutoburgerwald - sanatorium
-

-— bei Bielekeld. MI-
K Moderne Neturheilanstalt

-: und Erholungsheitn :-

Ausgedehnte JungbornsAnlagem
Herrliche Gebirgs- und Waldlage.

.!. HE- sommer- u. Winterbetrieb. A
.

«- II Prospekt gratis durch Dir- Thier-inno-

g--«-F:-«.-·—T.s;-«·-s.kssp--

«
»l. , z sk- s-.

assis-
121

s r s I L J s

T

RAE-O-
Privat - Schule. www-ww-

.

ekvmclllllllklxlllmZllkicll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Züricher Polytechnilcutn Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

Jälirliclt zikka 40 Abiturienten.
I
III JIL III
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L

F T

crunewalct
sonntag. den 30. April. nachm. 3 Uhr

7 Rennen;

q. a. SIbe-lsliikdensldennen
siccc II.)

Mittwoch, den 3. Hai, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;

H. Mai-standes-
clsccc U.)

Preise set-, Pläne-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

l. Platz: Herren 10 M·, Damen 6 M» Kinder 2 M.

sattelplalz: Herren 6 M» Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,

Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder IM. lll. Platz:

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Icwskltallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

karten und offiziellen Rennprogrammen im »Verl(ehrs-

Bürd, Potsdamer Platz« (Cate Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-

Bienen-Gesellschaft zwischenAlexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein liraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.
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fern-essen

am Helensee

sonnebench den 29. April-

Eröffnung.

ll. Juryfreie kunstqusstellung
München 1911

Deutscher künstler-Verband e. V-

:: Juni bis Oktober im Russtellungspark. :-

aneldung und Einlieferung bis Is- III-

Näheres sekretariat kaufingerstrasse i4.

. setzen sich ini eigenen Interesse vor

Drucklegung ihrer Werke mit erfolg-·

k reichem, modernem Buchverleg in Ver-
bindung. Auskünste kostenlos. Ankragen
unter l-. E. 4166 an Rudolf Messe. Leiple

I- zur getälligen Beachtung! «-

Diesem Bett liegt ein Prospekt der Firma s. Asche-U Vsklsg, Isklllls VI-

Br betriickt die Werke des dänisehen Dichters

Johannes I. Jenseit-
.deSSen im Kipling erinnernde exotisehe Novellen und Rom-me neuerdings in weiter-

Kreisen lnteresse erregt haben. Besonders weisen wir auf den neuesten Roman

..Jensens hin: »Der Gletscher«, ein XVerk von höchster Originalität

Der heutigen Nummer liegt ferner ein Prospekt von der
FirgieJdulills»lslcäff-n. Verla in « ei en wu- ek

Bärte-pp Eh» »Damit-ernVom Wesen der Moral käme-um«-
Beirclitungs unserer Leser bestens empfehlen-



—Yitå

Bei Haarsorgen
verwenden Sie

sebalds Haartmlctur
altbekanntes Baarptlegemittel
gegen jeglichen Haar-ausfall,
geniesst Weltrul infolge ihrer

Wirkung-. llz Flasche Mk.2.50,
Ih Mk. 5.-— zu haben in allen

einschlägigen Geschäften, di-
rekt durch

WH- Johindkessvangwashi-im

Psoriasis
(schuppentiechte) heilt ohne

selben und Gifte sp ezi alarzt
Dis. nied. E. Hart-nann,

Stuttgart A. A. I. Postkach 126.
Auskunft kostenlos und ortofrei.

verborgt Privatier an reelle
’ Leute, 5Az, Ratenriiclczahlung

3 Jahre, Kramer. Postlag. Berlin 47.

verleiht gegen Beten-
riickzahL an jederm-
reell und schnell die
seit 6 Jahren besteh.

Firma-c. criindlek . Berlin s.0. 422.
Oranienstresse lobe-. Prov. erst bei Aus-

zahlung. Grösster Umsatz seit- Jahren.

Man verl. Prosp. akt. polit. dtsch. Schrit-
ten vom Verlag Volkswort, Seltort (l-"ranl(r.).

uliunft — 29. xipril 1911.

Gegen bequeme
Amortisation

oder bar.

il «

ssl

Frist-sen - smocles
fiir Sport, Reise, Jagd etc. (bei der
deutschen Armee und Marine ein-

geführt) Originalkabrilcate der be-
rühmten optischen Anstalten

Hensoldt u. Voigtlänkier
mit «6maliger VergröBerung zu den
uns von den Fabriken festgesetzten
Preisen von U. Iss.— bezw. M. ist-ch-
hel rnonatlicher Zahlung von M 6.—·
an. Auswahlsendung 6 Tage zur An-
sicht ohne Kaufzwang Preislisie

kostenfrei. .

erstldassige, neueste Modelle von

Voigtländer St sonn, cnrt Bentzin
etc. mit Objektiven von Voigtländer,
coel-: Meyer u. a. liefern wir gegen

bequeme monatliche Zahlungenz Ver-
langen sie unsere Kamera-Pretsliste

gratis und trei.

Köhler e- co.
sreslau Xlllx292 b-

von Drarnen, Gedichten, Rom-inen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitunfx Eines Vorteilhasten vor«
Schtzges hinsichtlich Publikation ihrer Werke in
Buchwrmy sich mit-, uns in Verbindung zu setzen.
Moses-n es Verlagsbureau curt Wigankl

21JN IohannsGeorgstn Berlin-Halensee.

—

Ein Herzenswunsch
jeder Dame ist es, eine oder mehrere schöne straussfedern
kiir die Herbst-, Winter-, Frühlings- und Sommerhiite Zu be-
sitzen. Wenn sie einer Dame ein hochwillkommenes Geschenk
machen wollen, so kaufen Sie bei mir eine straussfeden Ich
versende solche gegen Vor(-,insen(lung des Betrages oder per
Nachnahrne in jeder Preislage von 2.—· bis 100.— Mk. Fili-
beste Erledigung jedes Auftrages bürgt das langjährige Re-
nomcnee meines weltbekannten spezialhauses.

Preislisten gratis.
sie-wann sie-se, Dresden. soliesselstn 25X27.
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saakowspseskow am sehstmutzelsee.
Lufticukokt und secbad. Landbauskososssie.

schönster Teil der Umgebung Berlius um 11 lcm langen scharmutzelsee und am Fusso
der Rauener Berge. — i orortverkehr. yirekte Automobjlverbindung mit Fürstenwalde.
Terrains und fertige Vlilcn an bekesngten Strassen mit Wasserleitg. prejsw. set-käufl-
Fiir sommcrgiiste und Tours-ten Pens10nate, Leg-ierhäuser und Restaurauts (Kurhaus
sobloss Piesk0w, Kurhaus saarow Waldhaus) mit guter Verpüegung Zu soljden Preisen.

Weis-eiliger Sport-
1m sommer: schwimm-, Ruder-, Angel-, Segel-sport, prachtvolle Pussballs und

Tennisplätze, modern-er Toutaubenscluessstauch vorzügliche Reitwege Im Winter-

segelsclIljtt011, Eisluuf-R0delbah11, Ptlchschlltlem Rodelschlitten, Bobsleighs mietsi
weise zu vergeben-

Prospekte, Fahrpläne und Auskunft kostenlos durch die

Kot-verwaltung saakow idksäfltssTeiephom Furstenwame 102
Ulll 19

Lan-dank set-Im NW.40- ssnseksiosth c.
Telephon: Mb. 8550, 8551 u. 8552.

Perlen der Alpen-
. . weit in Tirol . .

'
-

«

y
- «-«:«s(.

«i Wust
KRRERSEEHOTEL

karerseeliotesl und Trafoilioiel

sind Häuser l. Ranges, aber auch

für Touristen eingerichtet Pro-

spekte auf Verlangen-
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Tenckerings
Haianna - Zigarken

bester Ersatz für lmporten.
Mk

kaiserzigarre 50 stück 4.50
Konsul 50

» 5.50
lan en sriet 50

»
6.00

senator 50
» 7.50

Prefiritla 50
» 8.00

La Real 50
» 8.75

Marica 50
»

9.50
camilla so

» 10.50

tusltllirllclie Preisllsle sul Wunsch.

llur allein vors

TellilcklllgsZlgklkkcll- Flillkllicll
Oksoy an der holl. Grenze.

Seer. IM- Ir. 2v7.

l-«i na II zi e l l e

commertielle
industrielle

Aufträge tiirliänemarltp
vermittelt pro-not und

als Vertreter tiir

grössere Unter-

nehmt-sagen
empfiehlt sit-II

J.l:muisen. liovenliugea.
31. liuvnegacie

Feinste Bat-la a. Handels-Referend-

schrijtstellern
ietet sich vorteilhafte Gelegenheit sur

immmnmaaqaut.Mieneniaauch-w
Verlag für Literatur, Kunst und Musik,

Leipzig 101.

·

sAquhhikkei
100«

Siegfkjed Falk, Bankgeschäft
Dässeldortß Bahnstrasse 43.

Fernspreciier 2005, 2006, 2008, 2009 uncl 2015.

Telegramm-Akiresse: Effektenbank llüsseldorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

Spezies-Abteilung tiir Aktien ohne Börse-muti-

Auskünkte auf Wunsch bereitwilligst

Isbnh und Verkaufsstelle:

Damen. die sich im Rot-seit anbot-vom fühlet-. sich aber
elegant. mach-gerecht und doch absolut gesund kleidet-
wollen, tragen »l(alasiris«.
Grössto Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrot-scheu
Vor-vgl Halt im Rucken. Natürl. Gerede-halten
freie Atmung and Bewegung Steg-um« schlanke Figur-
Fuk jeden spott- geeigneh Mk leideode und korpuleate
Damen special·k’seoos. Illustr. Broschüre und Auskunxt

kostet-los von »Wozu«-« c. II. b. li» Bonn s
«

Vorm a. Allein. Pernsprechek Nr. 369.

D. R« P· Patente aller Kultus-stauen

sofortiges Wohlbekiudcn

Völlig

Zweiggeschäin llerlia W. sb. Jägerstr. N. Pernsprechet Amt l, Nr. M.

heissem-heim Fraulllart alle-im Grosse Bockeaheimetstr.17. Pera-sprachet Nr.9154.
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VEGB ZU FREIEA
NENSLH ENTUM

EINE noNATsScHRiFT
HSRAVSHSSESEN vodl

ERNST HORNEFFER

W
Für Freiheit und

Wahre Religion.
Viertelj. M. 2 —, Heft M. —.80,

Probeband M. ——.60. Verlag

DlE TAT, LElPZlG.

GedächtnisiiWper lieister in (l.
. «

Anleitung I« spielend
,

leichten Erlangung e.
«

Kiesengedäehinisses,
nebst zahlr. höchst

interess. beisp. und
'

einein Anliangez Dek

Gedächtnisrleae im

Verlete unel Une-

raonilc im Dienste

der stellsehekel von

0. llnuholdh lilit

Hilfe des verlies. Wes-lie- wird ein jedes
Gedächtnis nach C—S stil. studieren-s das

Fünfter-he Cis bisher leisten; 100- u. mein--

stellige Zahlen kennjeder nach einmalige-n
Durelilesen bequem im Kopf behalten. Be-

sond. empfehlen-veri- llir Personen, denen

es sn energ. schnflensfreucL fehlt. Es ist

nismsnd In sit-, niemand Zu jung. urn sieh

d. Uethode satt-eignem Pres- Isur 2 Mars-.
Züoherknr. Its-ris. Erfolg gnrantjerti

Fiel-ek- Veriaq, Leipzig 90.

A—

19 Professoren Z Direktoren ais Mitarbeiter-

I II c I I s

Der wisse Der gebild-
lcnutlnnt ymnesiunh
Rossi-Im - nie. Abitu
rientens dedensehule.
Dss Loh Lyzeutn. stu-
Osllslls Malt-behal-
lsdksko · grund. Icons
serv-start säm- Er«

folge. A set-duns-

Bonnes Gllachielchvoklsh
— vom-ci- 22. M

2. Anklage erschienen. 1911.

Beiträge zur-

Intiischen croiik.
pas

Liebt-sieben des sansliritvoliies
nach d. Quellen dargest. v. K. schallt-L

692 seit-« Br.12,— M. Geb. 14,— M-

(Die 1. Aufl. kostete ungeb. 36,— M.)

Das Kamasutranh
(l)i- lndische LiebeshunstJ

Aus d. Sanskrii überseszt von R. schmidt.
Z. Antl. 500 seit-. Br. l2,— M. Geb. l4,— I

Allsililikl Pfospeue üb. kultur- u. Sitten-

gesch. Werke u. Antiquarverzeiciim gr. ird-

ll.sarsdork, Berlinw.30, Rschaficnburgersir.lsl

stolze-schrey
die Kurzsehrjst der Gebildeten und Viel-

besciiäiligien, leicht erlernber und bequem

lesbar, hat die grösste Unterrichtszahl in

Deutschland ijährlich iiber 100000). Lehr-

miitel iijr den Selbstunterrieht liefert- ttik

2 le unsere stenograpiiische Buchhandlung
Wilhelm Ren, her-in 2 c., Srelie stresse TI.

sieaograpliearerhantl stolze-schrei.
Max B

«

geklei-

Ohnn
«

ur kob «

liefern wir gegen

bequeme Monats-seien
photegraphische Apparate aller Systeme
und m allen Preis-Hagen,ferner Original-
Coers’frieder-Binocles

szs f. Reise,Jagd, Militär, Sport etc.
Jll. ca.m·era-i(ataloggraiis.

» Stal s- Freund
Breslau u. Wien

Posiiacii
Ists
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Gmumlmhwun
gilt ganz besonders von der Tätigkeit der Bak-

«terien in der Mundhöhle; es ist deswegen keine

übertriebene Vorsicht, wenn man sich mit allen

Mitteln dieserkleinsten Feinde zu erwehren sucht·

Bilden doch gerade Sie in den meisten Fällen die

Ursache für den frühzeitigenVerderb der Zähne

und viele sogar ansteckende Erkrankungen.
Regelmässige Pflege des Mundes und der

Zähne mit Zahnpasta PEBECO ist unsere wirk-

samste Waffe im Kampf gegen diese Feinde.

Verlangen Sie kostenfrei Muster von

P. Beiersdokf D co» Hamburg N. 30.

«kagkkö"i
«««««

zAn n Hirn ;

OroBe Tube Mk. 1.—

Kleine » 60 Pfg·



Aecht Biere--
überall erhälklichiiderallerhästsich

Ballenstedt-Darzr
»

o- Rosen sandte-sinn-
für Herzleidcrh Adcraverlcallcung- Verdauung-s- ums Nieren-

lcrnnlcheltcm Frauenlcidstls Fettsllchtp Zucker-ruhn Katz-They
Rhea-na, Asthma, Nervosc und Erholuagshcclärttlge.

Diätischc Anstalt u u km . lasa u s
für sllo physikalischen

mit neuerdautem
» .

Heilmethodeg in
höchster Vollendung uncl Vollständlgkelt.. Näher-es durch Prospekte.

hekktskhk 100 Betten, Zontralhcjzg.,olehtr.Licht,Pah1-stuh1.
kast, stets gcöllnct. Besuch aus clen besten Kreisen.

herrliche-
Nilus-.

Kroncnbokg CI C0., Bankgeschäkt.
Berlin NW. 7, charlottensttu 42. Telephon An1t1,No. 1408. 9925, 2940.

"l’elegrumm-Adresse: K1·011t-nl)u11k-Berlin bezw. Berlin-Einsa-
sesctsgung alles- haaltgesohäftlichcn Transaktsonem

spezialahtellunq für den Hu- uns vertraut von list-rein Hohn-steilen
Its 0bllgaiionen set Rats-. Kohlen-. Su- stml cellaclamlh sowie

Mitlen ohne Börse-mous.
Its- und liess-III von Streiten per Ihne. us zeli mal aul Ist-state.

Die besten photographi-
schen Appnrct0,Reisszeug(-.

Fluch Uhren und Goltlwas on
ltctcrn gegen kleine monntllcho

Teilsahluagen
Ionass C Co»Berlin II. III
Bcslle-Alll»incestr.3 — Sagt-. jddu

Juhrl.701skttI(liiber2-5000 Uhren
Hunderttaus. Kunden. Viele

tausendAnerkokaataL
mit uhex 4000Abbich

gratis u. franko

Bade- und Luft-Kurokt

,,Zacltental«
T.-,1. 27. (camphausen) Tol. 27.
Hahnlinio: lVarmbrunn - Schreiber-hau.

PslcksklllkxnllllKlescllgclllksc
ahnstation)

sauste-sum

Erholung-heim
Isldtel

Nach alles Errungenschaften der Neu-
zeit eingerichtet-. Wald1-eiche, wind-

geschiltzte, nebelsrejo Höh-Imago- Zon-

tralo der schönsten Auscliigo.

Flec: Arteriosclerosis.
lm Ekholuagsheim und Hötel Zimmer
mit- IIriilstiiick inkL elektrische Beleucht.
v. M. 4.—- täglich an. mit voll· Pension
v. M· 7,— an. Im Sangtorsum (Pl),ysjlc.·
Djät.Lul·tl)., alle electr· An wund-, lnneres,
ncurasth., Recous.sal.-Zustilncl.) v. M. 8,—·
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Von der geisti en Frische des einzelnen hängt seine Leistungslähiglreit und damit

sein Erfolg, se n Einkommen, Ehrungen usw. ab. Es liegt deshalb in jedermanns

i
Interesse, sich Igeistigvollkommen frisch su erhalten. Bei manchem wird der

Geist schon w rend der studienjahre abgestumpft. Im raktischen Leben wird

man oft einseitig, weil man sich nur mit seinem eigenen erute beschäftigt und

alles andere aus den A en verliert. Der Gesichtskreis wird immer enger und

die Beweglichkeit des Geistes immer weniger auch im ei enem Rache, weil der

Geist frischer Anregungen entbehrt. Neue ideen entste en aber sur durch die

Vermählung tweier verschiedenartigen schon vorhandener ldeem e grosser nun

die Zahl der vorhandenen Ideen ist und je verschiedenartiger sie sin , desto grösser

l ist die Möglichkeit, neue ldeen hervorsnbrin en, sei es in der Wissenschaft,
Technik, Handel, Gewerbe oder sonst einem erufe. Was ist ein Genie anders

als ein Geist, der im ge ebenen Augenblick die richtigen Ideen herausgreift und

in Verbindun bringt. nd andere vermö en das nicht, weil ihr Wissen nicht

geordnet un nichwederzeitihnen so leb aft gegenwärtig ist« dass sie nnr ru-

greifen brauchen. er Seinen Geist frisch halten will, muss deshalb vor allem

seine Reobachtun ·- uncl Auffassungsgabe entwickeln, seine Kombination-gebe
ausbilden, seine onzentration und sein Gedlichtnis stählen. Die beste Anleitung

i hierzu bietet Poehlmanns weltbekannte und preisgekrönteGedachtnislehrc denn

sie zeigt, wie man alle seine geistigen Flhigkeiten weiter entwickeln kann. so

dass der Geist immer reger wird und das Interesse annllem, was um uns vorgeht,
stetig wächst. -- Auzüge aus Zen issen: »Sie bieten eine solche Men e von Be-

lehrungen und Uebungen zur stär ung des Geistes und Erziehung der binne, dass

der einzelne wohl kaum alles befol en kann, aber jeder das findet, was er braucht-

. B.« —- .,lch gelangte zu der esteri UebcheUgung, dass durch llire geniale
Methode das Gedächtnis, das logische Denken nach streng psychologischen

i Gesetzen auf geradezu wunderbare Weise geschult wird. lch arbeite heute mit

i Lust uud Liebe und bin dank lhrer Lehre auch meiner Zerstreutheit Herr

geworden. L.«· — »stärlrung des Gedächtnisses hotkte ich durch Ihre Lehre zu

erhalten« aber ich fand mehr als das, Stärkun des Willens und der Energie und

neue schafensfreudiglreih W. P.« Ver angen sie Prospekt (lrostenlos) von

L. Poellltnannp Amalienstrasse Nr. 3, München E7.
M A- -— —- —----—-» qqqc sqs qqs q.

ädagg ium
Zwischen Wasser n. Wald äusserst

gesund gelegen. — Betejtet tät alle

schau-lassen, das Etnjährigen-,
Printaner-, Abiturienten - Exanaen
vor. — Kleine Klassen. ständ-

licher, individuellen elrlelrtlechet
Unterricht Dartun schnellen Et-
reichen des Zieles. — strenge Ant-
eicht. — Gute Pension. —- Körper-
pflege nnter ital-loher Leitung.

Waren Eli-i
am Uiirjtzsee

Für Insel-etc verantwortlich-M Weines-. Druck von Paß t- Gatleb G. m. b. H. Berlin W. at


